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Berlin, den 7. November 1908.
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Gegen den Kaiser.
Thatbestand.

«

m achtundzwanzigstenOktoberabend stand in der londoner Zeitung
The Dain Telegraph ein Artikel,der den Titel»The German Em-

peror and England« trug und als personal inlervjewbezeichnetwar.Der
Verfasserließden DeutschenKaiser in direkterRede zu einem entamteten bri-

tischenDiplomaten sprechen.»Ihr Engländerseidvölligverrückt. Oft und

laut habe ich Ench gesagt,daß einer der heißestenWünschemeines Herzens
der ist, mit England in bester Freundschaftzu leben. Falschheitund Arglist
sind meinem Wesen fremd nnd mein Handeln beweist die Wahrhaftigkeit
meiner Worte. Daß Jhr siemißdeuletund mir nicht glaubt, empfindeichals

eine schwerepersönlicheBeleidigung. Ein großerTheil Eurer Presse warnt

das Volk, die Hand, die ich Euch hinstrecke,zu fassen,und behauptet,meine

andere Hand halte einen Brilanien bedrohendenDolch. Jch kann immernur

wiederholen,daß ichEnglandsFreund bin. Aber ich bin in meinem Land mit

diesemGefühl in der Minorität. Jn breiten SchichtenDeutschlands,unten

und im Mittelstand, ist die Stimmung Euch unfreundlich. Mit aller Kraft
arbeite ichander BesserungunsererBeziehungemundJhrsehtin mir den Erz-
feind. Währenddes südafrikanischenKriegeswar Deutschland von bittersler
Feindschaft gegen Euch erfüllt.Oeffentlicheund private Meinung kehrte sich
wider England. Was aber that ich?Wer hat denn derRundreise der von den

Buren Abgeordneten,die eine europäischeJntervention gegen Eucherwirken

sollten, ein Ende gemacht?Jch. Die Leute waren in Holland und Frankreich
bejubellworden und auchdas deutscheVolkhätteihnengern Kränzegewunden.
Jch aber weigertemich,siezuempfangen: und soforthörtedieAgitationauf und
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208 Die Zukunft.

Eure Feinde konnten nichts ausrichten.Alsin Südasrikader hitzigsteKampf
tobte,fordertendieRegirungen von RußlandundFrankreichuns auf,gemein-
sam vorzugehenund die Beendungdes Krieges zu erzwingen;sie meinten,
dieStunde seigekommen,womanEnglandbis in denStaub erniedernkönne.

Jch antwortete, Deutschlandwerde nie an derVorbereitungeinerNiederlage
Britaniens mitwirken,nie für einePolitik zu haben sein,die es in einen Kon-

flikt mit einer Seemacht vom Rang Englands zu bringen vermöchte.Jm

Archiv des SchlossesWindsor ltegtdas Telegramm, in dem ich damals der

KöniginVictoria den Plan Eurer Feinde und meine abweisende Antwort

meldete. Das ist nochnichtAlles. Ju der SchwarzenWoche (im Dezember
1899), als Eure Fehlschlägesichhäuftenund ein Brief meinerverehrtenGroß-
mutter den tiefen Kummer ihresGemüthesverrieth, begnügteichmichnicht
mit einer schnellmeine Sympathieausdrückenden Antwort,sondernthat noch
mehr: ich ließ von einem meinerOsfizieredieKopfzahlund die Position der

in Südafrikaauf beiden Seiten fechtendenTruppen feststellen,entwarf nach
diesenAngaben den unter solchenUmständenfürEnglands Interessentaug-
lichstenFeldzugsplan undschickteihn,alsmeinGeneralstabihngebilligthatte,
nachEngland. Auch diesesDokument liegt in Windsor Castle. Und mein

Kriegsplanglichin allem WesentlichendemvomLordRobertsdannmitErfolg
ausgeführtenHandelt so einFeind Englands? AberJhrsagt, unseszottm-
bau bedroheJEuchNein: Wirbrauchen eine großeFlotte,um unserenHandel
und unsereanderen Interessen zu schützen.Der Kreis dieserInteressenwird

sichnoch erweitern. Wir müssenuns für die Auseinandersetzungvorbereiten,
die im Stillen Ozean(früher,als Manche glauben) nöthigwerden wird. Ja-

pans rascherAufstiegund Chinas Erwacheuzeigt,welcheAufgabentm Fernen
Osten von den europäischenMächtenzu bewältigensind.Um für denKampf
um die Zukunft des StillenOzeaus in Bereitschaftzu sein, brauchenwir eine

starkeFlotte. Wenn in diesemKampf einst britifcheund deutscheGeschmade
sür die selbeSache streiten, wird auchEngland sichderThatsachefreuen,daß
Deutschland sicheine großeFlotte geschaffenhat.« Das ist der Hauptinhalt
der personal i« l erviow. EinSeitenpsad des GesprächeshattenachMakokko

geführt.Der Kaiser bestritt, daßDeutschlandshastigesEintreten fürMuley
Hasid von dem Wunschbewirkt worden sei,denWestmächtenam Atlas denWeg
zu sperren, und behauptete, FrankreichsKonsul sei viel früherals Deutsch-
lands von Tanger nachFez, in die Residenzdes neuen Sultans, zurückgekehrt

Als die Jnterview (am neunundzwanzigftenOktober)in Deutschland
bekannt wurde, glaubten einfältigeGemüther,Meinungund Wort desKai-



Gegen den Kaiser. 209

sers seiengefälscht,entstellt oder mindestens durch grobenVertrauensbruch
ans Licht gebrachtworden. Die Enttåuschungkam schnell.WolsssTelegraphi-
schesBureau und die NorddeutscheAllgemeineZeitungübernahmenden Ar-
tikel des Dain T. legt-aph. Damit war der Wortlaut beglaubigt;war auch
erwiesen,daßderKaiserdie Verbreitungwünsche.Nun brach der Sturmlos;
drinnen und draußen.Wuth und Hohn, Geheul und Gelächterim Ausland;
überall. (Nur ein paar britischeSchlauköpse,die unsereMachtquellenganz

verschüttetsehenmöchten,lobtendiefriedlicheAbsichtWilhelms, dereben doch
Britenblut in den Adern habe.)Jn Deutschlandeine leidenschaftlicheEmpör-
ung, wie sie ein Halbjahrhundert lang nichterlebt ward; in Nord und Süd;
in allen Ständen; auch in der Armee. Niemals war über den Kaiser laut

so geredet, nie noch so geschriebenworden. Daß der Reichskanzlervon der

Jnterview undvon dem Willen zur Veröffentlichungnichtsgewußthabe,galt
als gewiß.PersönlichesRegiment, Absolutismus, impulsivesHandeln, ro-

mantischePolitik, Pflichtdes verantwortlichen Berathers: all die alten Leit-

motive hörtenwir wieder; nur war das Orchester diesmal viel größerund

spieltefottissimo. Was wird der Kanzler thun? Er muß gehen.Dem Kai-

ser sagen,daßsolcheUeberrumpelungenden Erfolg des Reichsgeschäftesver-

eiteln und daßGewissenund Selbstachtung ihm raschenRücktritt besehlen.
Vielleichthat er daran gedacht·Sicher seinemHerrn harten Tadel nicht er-

spart. »Was wollen Sie denn nun wieder von mir? Diesmal habe ichSie

ja sogargefragt.Und Sie haben dieVerössentlichunggebilligt: unter dem zu-

stimmenden Bericht steht Jhr B.« Ungefährso mag die Antwort gelautet
haben. Am letztenOktoberabend erfuhr derErdkreis, daßderKaiserdas Ma-

nuskript an den Kanzlergeschicktund dieVeröffentlichungerst gestattet habe,
als dessenZustimmung eingetroffenwar; dieseZustimmung stütztesichaber

nicht aus eigeneKenntniß,sondernauf ein Gutachten des Ausw årtigenAmtes;
wenn der Kanzler das Manuskript selbstgelesenhätte,wäre es mit seinem
Willen nichtveröffentlichtworden; da er die ihm unterstellten Beamten mit

seinerVerantwortlichkeitdeckenmüsse,habe er seinenAbschiederbeten und

nach dessenAblehnungdie Erlaubniß zur VeröffentlichungdesThatbestandes
erwirkt,»um ungerechtenAngriffenaufSeineMajestätdenKaiserden Boden

entziehenzu können«. Das stand in derNorddeutschenAllgemeinenZeitung,
wurde in alle Erdtheile telegraphirt und trug aus allen uns das Echofröh-
lichenGelächtersheim. Wahr oder unwahr, hießes am nächstenTag: der

Kanzler,unter dem solcheZuständemöglichwurden, mußmorgen vomSchau-
platz verschwinden.Am ersten, am zweitenNovembertaghieb Alles in blin-

Io-
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der Wuth aus den Kanzlerein. Auf den Lieblingder Presse. Der ist an dem

ganzenUnheilschuld.Derhat uns Schandeund Spott eingebracht.Der muß

fort: denn seinAnsehenist hin und sein Kredit für immer vernichtet. Von

dem Kaiser war kaum nochdie Rede. Die Meute bellte auf falscherFährte..

Die Nebenfragen

Ueber dieUnzulänglichkeitder in der NorddeutschenveröffentlichtenCr-

klärungbraucht man kein Wort mehr zu verlieren. Der Autor war offenbar-
um allesAugenmaß,allen RespektvorderMuttersprachegekommen.Kopslos.
Hat vielleichtauch nichtdie ganze Wahrheitgesagt. Aber nicht(wienochheute
unter Deutschenund Fremden dieMehrheit glaubt) einfachgelogen,sondern
denVorgang sodargestellt,wie ihn die Akten erweisen.DerKaiserist in Ro-

minten, der Kanzler in Norderney, der Staatssekretärdes Auswärtigenin

Berchtesgaden.Unter den Schriftstücken,die aus Ostpreußenan die Nordsee
gelangen,ist ein Brief des Gesandten Freiherrn von Rücker-Jenisch,der wäh-
rend der Reisen desKaisers die internationalenAngelegenheitenvorzutragen
und die Verbindung mit demKanzler und dem AuswärtigenAmtherzustellen-
hat. Ein dem Fürsten Bülow verwandter Herr: da, verhießdie Hoffnung,
geht gewißAlles glatt. Er schicktein Manuskript, dessenVeröffentlichung
Oberst Stewart Wortley, derHerr auf Highcliff,als nützlichempfohlen und—

derKaiser gebilligthat, und fragt, »imAllerhöchstenAustrag«,ob der Kanz-
ler etwa Grund zum Widerspruchfinde.Keine Andeutung,daßes sichum eine

Jnterview, um besondersWichtigeshandle. (WußteFreiherr von Rückt-Je-

nischnicht,was er weitergab?Mußte er den Vetter nichtauf die Bedeutung
derSache hinweisen?Und diesemimaktiven und im passivenSinn bequemen
Millionär hatte man für nahe Zeit einen Botschafterpostenersten Ranges
zugedacht.)Englisch,dünneBlättchen,schlechteSchrift: FürstBülow hat keine

Lust, den Artikel zu lesen»Was derKaiser fürnützlichund Jenischmindestens
für publizirbar hält,kann zu ernstenBedenkendochkaum Anlaß geben.Herr
von Müller, der das Reich im Haag vertritt und jetztzurDienstleistungnach
Norderneybefohlenist, erhältden Auftrag, das Manuskript zu Prüfungund-

Berichterstattungans AuswärtigeAmt zu senden.Wer ist da zuständig? Der

Dezernentder Preßabtheilungist beurlaubt Der Unterstaatssekretärnochnicht
langeimAmt.AlszuverlässigsterAktenkennergiltinderPolitischenAbtheilung
GeheimrathKlehmetDerbekommtWortleysBlättchen,meint,ersollenurprü-
fen, ob dieAngabenrichtigseien,und meldet, er sehekein Bedenken,dasgegen
die Publikation spreche.(Ein Beamter, der fast anderthalbJahrzehnte in der
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PolitischenAbtheilungist,würdigbefundenward, in AlgesirasamKonferenz-
tischzu sitzen,dort freilichfür seineBescheidenheitvondemHerrnTardieu mit

verdächtigemLobspruchgespeistwurde,aber nichtsoblindseinkann,daßereine

Bombe für einOstereihält.Er mußtemerken,was er da vorsichhatte;mußte
auch die Lückenund MängelderAngabenerkennen·)DieserBericht,derseinen
Verfasserals untauglich zuselbständigerArbeiterweist, gehtnachNorderney.
Herr von Müller legt ihn rnitdem Manuskript,das er nochimmer nicht liest,

nicht einmal flüchtiganblättert,zu den für die UnterschriftfertigenSachen
und der Kanzlersetzt,ohne zu ahnen, was er thut,unter den nun historischen
NamenKlehmet feinB. Erledigt. Norderney-Rominten-Highclisf-London.
Die Herren Jenisch, Müller, Klehmet scheinenmir schuldigerals der Kanz-
ler. HattenlsieAngst,sichdie Finger zu verbrennen? Scheuten alle Drei den

Zorn desHerrn,der sichzwar zu einerFrage bequemen,eineverneinendeAnts

wort aber nichthörenmochte?Wahrscheinlich.Auchden FürstenBülow hat
mehr als«Papierund Schrift wohl die Furcht vor dem Aerger geschreckt,der

hinter den dünnen Blättchenlauern konnte. Gewiß wieder ein Versöhnung-
artikel mit den schönstenBetheuerungenundallzupersönlichemAccent. Nicht

gerade angenehm. Wer aber selbstvor ein paar Wochenmit einer englischen
Juterview sotief ins Fettnäpfchengerathenist, kann sichmit seinerVoraus-

sichtpublizistischerWirkungen nicht brüsten.Vielleichtmußtedem Kanz-
ler daran liegen,seinenHerrn (der von der SchweigsamkeitOesterreichsjust
verstimmt war und den Empfang Szögyienyishinausschiebenwollte) für

wichtigeEntscheidungenbei guter Launer erhalten.Daßerstumrn geblieben
wäre, wenn er geahnt hätte,was Wortley ans Lichtzu bringentrachtete,darf
selbstder Feind ihmnichtzutrauen; selbstderFreundaber,daßer kleinenKon-

flikten gern ausbiegt. Der Kaiser,ein als Gentleman bekannterBritenoberst,
VetterJenischund der AktennibelungKlehmet: gar soschlirnmkonntedie Sache
nicht sein. Und man mußdie Widerstandskraftfür den Balkanstreit sparen.

Eine wunderlicheGeschichte; keine fürchterlicheDas Merkwürdigste
dünkt mich,daßin den Wochen,die zwischender Rundreise und derVeröffents

lichungdes Manuskriptes lagen, weder der dem Kanzler verwandte Freiherr
von Jenisch noch der dem PreßbureauchefbenachbarteGeheimrath Klehmet
von dem zu erwartenden Kanalfeuerwerksprach. Jsts nicht der Rede werth,
wenn der DeutscheKaisersichin direkterRede an Englands Volk wendet und

Staatsgeheimnisseentschleiert?Unbetråchtlicheressprichtsichuntchollegen
sonstschnellherum. Wer hatte hier ein Interesse daran, zu schweigenund den

Kanzler ungewarnt zu lassen? Später mag auf solcheFragengeantwortet
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werden. Jetzt gehtsum Größeres. Die Maßgebendenwerden künftignicht-
mehr sämmtlichzur selbenZeitverreisen,das AuswärtigeAmtwird eine mo-

dernere Organisation, die Politische Abtheilung endlicheinen Direktor be-

kommen.Versehenund Dummheiten werden auchdann möglichbleiben. Der-

Chef war wieder einmal zu sanft. Wollte er die Geschichtein allen fünf Erd-

theilen ausschellenlassen,dann mußte er zugleichauch die Leichender Schul-

digen serviren. Aber die Klehmetiade giebt Keinem das Recht, das Aus-

wärtigeAmt für ein Narrenhaus, die darin arbeitenden Räthe fiir Jdioten

zu erklären. Dieses Geschäftkönnten wir unseren Feinden überlassen.gegen

derenWühlarbeitdie jetztGeschmähtenin diesemunruhvollenHerbstsichbis

zur Krafterschöpfungzu wehren hatten. Uebertragtden Fall ins Journalisti-

sche.Der Verlegeroder Hauptkapitalistreichtein Manuskriptzur Prüfung

ein.Rechnet natürlichdarauf, daßes angenommen wird; will aber seineBe-

scheidenheitundKorrektheitzeigen.Derersteund der zweiteRedakteur drücken

sichvon derEntscheidungweg;weil sieUnheilwittern und sichJupiters Blitz
allzunah fühlen.DerNachtredakteur,an den die Prüfungpflichtabgeschoben
wird,ahnt,wasihmdräut,undläßtkeinBedenkenwachwerdenNachderVer-

öffentlichungentstehtein Sturm : und der Chefredakteursagt (mit gutem Ge-.

wissen), wenn derJnhalt des Manuskriptesihmbekannt gewordenwäre,hätte

er KopfundKragendran gesetzt,den Druck zu hindern Wir haben Aergereser-

lebt·WerzweiLustrenlang in den höchstenTönen deuHerrn, den Grafen, den

Fürstenvon Bülow gepriesenhat,darfihnwegendieserarmsäligenSache nicht
mit verächtlicherRede zur Thiir hinausweisen.(Standen auf den Blättern gar,

wie geraunt wird, lobendeRandbemerkungendes Kaisers, so istAlles erklärt.)

Eine armsäligeSache ists.Von den Vertheidigernvorgezerrt, um von

derHauptfrageabzulenkenHöllischklugeBriten wollten dieVeröffentlichung:.
drum wäre siemit oder ohneZustimmungdesKanzlersirgendwomöglichge-

worden. Und hat denn erst die Veröffentlichunguns geschadet?Nur sie? Je-

der patriotischeBrite, der WilhelmsWorte hörte,war verpflichtet,sie der Re-

girung seiner Heimath mitzutheilen.Jeder hättees gethan. Dann war das

Unheil geschehen.Daß es ans Lichtkam, war noch das Beste für uns. Denn

nun siehtauch die Masse,die allzu langeblindblieb, die Gefahr; undkann sich

wehren.Wenn HerrKlehmetnichtBeamter wäre,dürftenwir glauben,er habe
-

sichentschlossen,feinemVolk den schwersten,denheilsamstenDienst zu leisten.
Die in der NorddeutschenAllgemeinenZeitung veröffentlichteErklä-

rung war ungeschickt,aber nicht feig.Hattesiewirklich,wieaufhundert Blät-
tern behauptet ward, den Zweck,Angriffevom Kaiser abzuwehren? ,,Unge-

rechteAngriffe«(so stehts im Text); die vor-aussetzten,daß der Kaiser die
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Meinung des Verantwortlichennichterstagthabe.Nur solche.AlsoAngrisfe
von der falschenSeite. Die anderen hältderKanzlernicht fürungerecht,son-
dern mehrt ihre Wuchtnoch. Denn er sagt vor allem Volk,daßer der Ver-.

öffentlichungdes Artikels nicht zugestimmthätte,wenn ihm der Inhalt be-

kannt gewesenwäre. Damit istfestgestellt,daß der Kaiser vor Fremden Sätze
gesprochenUnd zur Publikation bestimmt hat, die der Kanzler dem Reichs-
interesseschädlichfindet. Ungemeinschädlich:denn er glaubt, das Versehen
seinerBeamten nur durchdasAngebotseinesRücktrittes sühnenzukönnen.Da

ist ein Markstein,den der Abendwind nicht umwehenwird. Ist das Ende der

Monarchenmystik.Seit dem erstenNovembertagdes Jahres 1908 darf kein

DeutscherKaiseraussprechen,daßer vonGottesbesondererGnade erleuchtetsei.
Denn der vierteKanzlerdes Reicheshatofsengesagt,daßer vonseinenVortra-

gendenRäthensicherereErkenntnißdes politischNothwendigenundMöglichen
fordern dürfealsvondemTrägerderKrone.NachseinerUeberzeugungmußte
HerrKlehmet wissen,daßdie vonWilhelm demeeiten gesprochenenWorte
dem Reichsgeschäftschadenwürden. Und weil der Schade so ungeheuerist,
wollte der höchsteChef selbstden Fehler des Untergebenenbüßen.Auf der

Basis dieserUeberzeugunghaben Kaiserund Kanzler sichgeeinigt.
Mußte man danach den Rücktritt desKanzlers fordern? Fürst Bülow

ist kein schöpferischerGeist und hat viele Fehler gemacht; aber aus ihnen ge-

lernt und in den schlimmstenTagen der Türkenkrisisgegen mancheäußere
und innere Schwierigkeitsichnicht schlechtgehalten. Er führtwichtigeVer-

handlungen und dürfte in dieserernstenStunde nur weggescheuchtwerden,
wenns ganz unvermeidlichwäre. Der Blick aus die Kandidatenliste wecktkeine

Sehnsucht. Herr von Mackensenhat sicheinst um die Leitungdes Tattersall
beworben und ist dann ein tüchtigerCorpskommandantgeworden. Das be-

weist nochnicht,daß er ein brauchbarer Reichskanzlerwürde. Für diesesAmt

könnteuns heuteder fähigsteGeneralnichttaugen,weil er die Gewohnheit, vor

dem AllerhöchstenKriegsherrnstramm, mit der Hand an der Hosennaht, zu

stehen,nichtmehr abzulegenvermöchte·DerHerzog von Trachenberghat im

schlesischenOberpräsidiumgezeigt,daßerdie Folgen seinesHandelns und Un-

terlassens nicht voraussieht FürstFürstenbergist ein österreichischerKavalier:
und der ersteBeamte des DeutschenReichesmußdochwohlin Deutschlander-

wachsensein«Freiherr von Marschall, den ein starkesKonsortium von selt-
samer Mischungstützt,hat in Konstantinopel und im Haag die Hoffnung
enttäuschtund würde kaiserlicheWünschestets eben so fügsamerfüllenwie

an dem Tag, da in seinem Zimmer PaulKayser nach Diktat die Depeschean
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Paul Krügersehrieb.Von ihm hat schonBismarck gesagt,seinProgrammbe-

steheausdenfünsWortem ,,In omnibus wieSeineMajestät!«BessereMän-
ner wären zu finden;würden am Ende abernichtgesuchtDenFürstenBülow
mußman morgen vielleichtwieder bekämpfen.Gesternhat erbewiesen,daßer,

wenns nicht anders geht,fleißigund muthigseinkann. Spät; dochfürdieseAb-

rechnungist jetztnichtMuße.Und jedeKanzlerkrisiskönntein den dunklen Ta-

gen derKaiserkrisisdie Aufmerksamkeitnur vom wichtigstenPunktablenken.

Die Hauptfrage.

DieKaiserkrisisistAllensichtbargeworden.SeitsechzehnJahren ward

hier gesagt, daßsiekommen müsse,wenn erwachenderMassenmuthzur Wahr-

hastigkeitnicht ein Wunder wirke. Seit dem März des Jahres 1890 hatte die

mächtigstedeutscheStimme sieangekündet.War Bismarck ein verbitterter

Greis, der ins Amt zurückwollte? Hat er nichtAlles, was geschehenist, vor-

ausgeahnt? Wir müssendafürsorgen,daßnichtauchseinedüstersteProphezei-
ung nocherfülltwird. Wir wollen nichtneueSündenböckeindie Wüsteschicken;
nichtbetitelteund besternteHerrenzu Prügelknabenmachen.DieHalbmänner,
derenschädlicherEinflußJahrzehnte lang, Unheilzeugend,fortgewirkthatte,
sindbeseitigt.Was sieangerichtethaben,siehtjedesungetrübteAuge.Ob die

SpurihresTrachtens je ganz wegzuwischenseinwird, bleibt fraglichDoch der

Ring istgesprengt.UndunzulänglicheRathgebernistensichüberall ein.Jetzthat
die Nation mit dem Kaiserzu reden. Nur mit ihm.DieFehlerderHandlanger
verschwindenneben der furchtbarenGefahr, die er heraufbeschworenhat. Dem

Reich heraufbeschworenhätte,auch wenn keins der vor Britenohren von ihm

gesprochenenWortegedrucktwordenwäre.MerktdieKurzsichtnochimmernicht,
daßdie VeröffentlichungderJnterview in dem traurigenStückdeutscherGe-

schichteder einzigeAkt ist,der unsTrost gewährenkann? Daß in dem Streit um

dasBestimmungrechtdesdeutschenVolkesdieHauptsragenurlautendarf:Hat
der DeutscheKaiserdie Sätze,die der britischeOberst ihm zuschrieb,gesprochen?

Er hat sie gesprochen.Konnte siesprechen.Und hat, als er sielas, in

ihnen den Ausdruck seinesDenkensund Wollens erkannt Seine Absichtwar,

den Briten zu sagen,daß er sieherzlicherliebe,als derMehrheit seinerLands-
leute erwünschtsei; daß er ihr Reichvor dem Zusammbruchbewahrt,intief-
ster Noth ihnen, die im Landkriegrathlos waren, den wirksamenFeldzugs-
plan geliefert,die heimlichwühlendeFeindschaftder (ihnen jetztcngbefkeun-
deten)Mächte vereitelt,die Einladung in ein antibritischesBündnißnicht nur

abgelehnt,sondern,trotzdemsieVerschwiegenheitbedingte,nach London ge-
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meldethabe; und daßdie deutscheFlotte zum Kampf gegen Japan und Chi-
na bestimmtsei. Die Mehrheit der DeutschenhaßtEngland (also habt Jhr
die Kriegsgefahr vor der Thür und die Wahl, ob Jhk Mngen losschlagen
oder noch hastigcrDreadnoughtsbauen wollt). Wenn ich die russischenund

französischenAnerbietungen,die im Vertrauen auf unsere Diskretion nach

Berlinkamen,nichtabgewiesenund flinkmeinerGroßmuttermitgetheilthätte,
wäre es Euch schlechtgegangen (uberlegtalso, ob Rußland und Frankreich

zuverlässigeFreunde sind). Um Euch aus der Ohnmachtzu helfen,habe ich,
der höchsteKriegsherrdes deutschenHeeres, einen Feldzugsplanfür die bri-

tischeArmee ausgearbeitet(alsodieNeutralitätpflichtverletzt)und demGroßen

Generalstab zur Prüfung übergeben(also die Zeit meiner klügstenOffiziere
in Englands Interesse belastet). Meine Flotte baue ich,um für den Kampf
um den Stillen Ozean stark zu werden (also merkt Euch, daßwir da große
Ambitionen haben,und erzähltden gelbenMännern,daßwir ihnenansLeben

wollen). Das hatWilhelm derZweite,DeutscherKaiserund König von Preu-

ßen,vor Engländerngesagt.Daß Einer, der sichder Macht entkleiden will,

so spräche,wäre noch zu begreifen.Auchihm müßte staatsmännischerSinn

empfehlen, die Herrscherhosfnungdes Erben nichtimKeim zu zerstören.Daß

Einer, der weiterregirenwill, sichdraußenso um alles Vertrauen, um allen

Glauben an seineEignungfürdie einfachstenAufgabenderPolitik gebrachthat,
ist ohneBeispielinder neuen Geschichte.OhneBeispielauchdie Wirkungdieser
Worte auf dem weiten Rund der Erde. Angeln,Romanen, Slaven, Mon-

golen stehengegen uns vereint. Vom Weißenbis zum Gelben Meer Wuth
und Hohn. Wenn das Balkangewittervorbeigezogenist, werden behendeVer-

mittler in Wien leis anfragen, ob Oesterreich-UngarnnochLust habe, allein

mit diesemNachbar im Schmollwinkelzubleiben. Und vielleichtdieAntwort

hören,daß die richtigeEinschätzungder berlinerDiskretion schonaus derZeit

der ersten englischeanterviewWilhelms stamme. Deshalb seidem Bundes-

genossenja auchüberBosnienund dieHerzegowinanichtsanvertrautworden.

Will derKaiser und KönigderKrone entsagen?In geringerer,in nicht

selbst verschuldeterFährniß hat seinGroßvater daran gedacht Den Enkel

wird kein Frauenwunschund keine Volksdrohung drängen.Sein Wille ist frei.
Doch er darf sichnichtdarüber täuschen,daß seineVolksgenossenjetztgegen

ihn sind und daßkein Kanzler sich,deralte nicht nochein neuer, halten kann,
der nicht aus dem Munde desKaisersdieBürgschastunverbrüchlicherSelbst-
bescheidungbringt. Die mußDeutschlandfordern. Auchdas Haus Hohen-
zollern. Jn diesergrausam ernstenStunde noch.Sonst wird es zu spät.

J
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Die Unverbesferlichen.
« an mag heute aufschlagen, was man will: eine Tageszeitung. eine-

Monatsschrist, eine Romansammlung, Biographischesoder Theoretisches:
stets die selbenKlagen über unsereSchulen. Jch kenne viel von dieserSchul-
literlaturzaber jeder Tag bringt mir neue Besiätigungemselbst da. wo ich sie-
gar nicht suche. So schlage ich heute im Bayernland im Wartezimmcr eines

Zahnarztes mechanischdie erste ausliegende Zeitschrift aus; und mein erster-
Blick fällt auf einen Aufsatz: »Aus dem Tagebucheines Lehrers«. Jch fange
zu lesen an und es drängt mich sogleich,ganze Seiten abzuschreiben.

Der kennt sich aus! Wo mag der Mann im Amt fein? Genau soX
habe ichs«nämlich erlebt. Erlebt so bis in die kleinen Zufälligkeitenhinein.
Sonderbar, daß sich die Dinge Unter gleichenUmständenauch so ganz gleich-
artig entwickeln. Leider nennt sich der Lehrer nicht. Auch Das ist typisch.
Würde er die Schule im üblichenFeststil loben, so thäte ers gewiß unter

Namensnennung; dieses Bekenntniß aber mußte, weil ihm der Makel der Auf-
richtigkeit anhaftet, ohne Vatersnamen ins Leben treten. Der Mann schimpft,
wie es heute jeder normale Lehrer thut. Er schimpft aus Herzensbedürfniß,
aus Ueberzeugung, mit einer wahren Wollust, mit dem Bewußtsein,daß.
Schimpfen in seiner Lage das einzig Anständige,.Nothwendige, Pasfende ist.
Jhn verlangt, den Mann kennen zu lernen, der das heilsame Schimpfen
erfunden hat. Er möchteihm ein Denkmal setzenmit zwei Jnschriften: »Dein
unbekannten Wohlthäter«und: ,,Subordinalion ist das fortgesetzteund mit

Erfolg gekrönteBemühen,dümmer zu erscheinen.als der Vorgesetzteist«. Er

schimpftauf das Gymnasium, ten ganzen Lehrbetrieb und seine Lebensformen
und wollte doch ruhig kritisch die Frage erwägen, die ihm Kummer macht,.
was wohl das letzte Motiv, der eigentlicheGrund eben dieses Hiffes gegen

das Gymnasium sei. Noch wenige Tage vorher halte er Eugen Richters Auto-

biograahie ärgerlichweggelegt, weil er auf den Satz stieß: »Hätte ich sonst
freie Zeit, alle meine Kraft würde ich daraus verwenden, um wenigstens die

heutige Gymnasialjugend befreien zu helfen von einem überkommenen falschen
Bildungsgang«. Es fiel ihm, dem Lehrer, schwer aufs Herz, daß dem Ghin-
nasium immer deutlicher auch in der »ichönen«Literatur die Rolle des Prügel-

jungen zugewiesen wurde. Er hatte viele Romane dieser Art gelesen. Mathieu
Schwann: »HeinrichEmanuel«; Emil Strauß: ,,Freund Hein«; Hekmqnn

Hcsfe: »Unterm Rad«; auch Bierbaums ,,Cenacle der Maulksel«; und nun

kommt ihm noch das geistvolle »Schülertagebuch«von Walther Unus in die

Hände. Er wollte sich anfangs echt oberlehrerischauch darüber entrüsten,aber

bald fchimpfte er mit den fingirten Gymnasiaften um die Wette; denn er kann

nicht anders: der Mann hat eben einfach Recht, jedenfalls Rechtvom Schüler-
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standpunktaus. Cicero? Ein unausstehlicherSchwätzer.Die Anabasis? Ein-

fach zum Rauslaufen öde. Eben solcheKetzereienüber Caesar, Virgil, Horaz
(»warurn nicht lieber gleichOpitz?«)Die ,,sürchterliche«Minna von Barnhelm.
»Der GeschichtunterrichtsNamen und Zahlen. Religionstunde? Staatsdogmen,
Religiondogmen, Schuldogmen, lauter heilige Dinge, auf die man so wenig
treten darf wie auf die umzäuntenRasenplätze.Memorirsalat mit Salböl.«

Nun folgt vereintes Schimpfen an Schüler und Lehrer aus den rüpelhaften

Ton, den Polizeiton, Kasernenton der Lehrer; Schimpfen auf die Aufsicht-

bonzen und das System: Zellengefängnißmit Unteroffiziersaufsicht.Summa

debetur puero reverentia2 Jawohl, Jhr Phrasendrescherl Lernt aber erst
einmal mit einem Gymnasiasten sprechen;mit einem jungen Mann aus gutem

Haus. Dann Entrüstung über die selbstgesälligeTantenmoral und ihr Ge-

barm vom »Ernstdes Lebens«; als ob das Leben je wieder fo freudlos würde

wie unter Eurer Obhut in der goldenen Schulzeit. Wuth über die dumme

Belehrung: »Jn Deinem Alter, mein Sohn, hat man überhaupt noch kein

Urtheil-« Wein Direktor (zwei Ehrenmännernehmen Das auf ihren Eid)

schärfte feinen Primanern ein, vor dem vierzigsten Lebensjahr dürften sie-

überhaupt nicht selbst denken, sondern hätten den Gedanken der älteren Leute

nur nachzudenken Zum Schluß die Abfertigung: »Es fehlt Jhnen eben am

sittlichenBewußtsein,am sittlichenWollen, am sittlichenVerantwortungsgefühl.«
Wir kennen Das jetzt ganz genau: ,,Mangelnde sittlicheReife!«

Ja, so sind sie! Jch erlebte es genau fo; und so schmerzhaftdeutlich,

daß ichs bis ins Grab nicht vergessenwerde.

Vor dreißigJahren erschienenaus Speneers Edueation »Aphorismen«
und darin die Sätze: »Askeseschwindetaus der-Erziehungund aus dem Leben.

Härte erzeugtHärte, feines Benehmen (gentleness) erzeugt feines Benehmen.

Der freie (jndependent) englischeKnabe ist Vater des freien englischenMannes:

Jhr könnt Diesen ohne Jenen nicht haben. Glücksgefühlist das wirksamste

Stärkungmittel.Spiel ist besser als Turnübungen Der Erfolg in der Welt

hängt mehr von der Willensstärkeab als von Gelehrsamkeit. Ueberbildung

(0vek-education) ist stets verderblich«
Aus diesen lapidaren Sätzen spricht das Denken des ganzen englischen

Volkes. England hat nicht die Staatsschulen mit ihrer souverainen, bureau-

kratischen Erziehungweisheit, die dem deutschen Volk wie aus den Wolken

herab als Gnadengabe zuertheilt wird; es hat seine volksthümlichen,den Be-

dürfnissender Zeit und des Ortes angepaßtenStadt- und Gemeindeschulen.
Die sind, objektiv betrachtet, recht mäßig,aber sie entsprechengenau den Be-

dürfnissenund Wünschenihr(s Volkes. Und Das ist doch wohl die Haupt-

sache. Daher ist auch England, das theoretisch sich lange nicht so eifrig um

Erziehung bemühtwie Deutschland, bei aller Bewunderung vor deutscherGründ-
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slichkeitund Gelehrsamkeit,dochfroh bei seinereigenenschlichterenPraxis. Man

ist dort auf sein Erziehungweseneben so stolz, wie wir über unseres traurig
find. Was England nur an Erfolgen im politischenund sozialen Leben er-

ringt, schreibt es seinen Erziehungsgrundsätzenzu. Erst neulich sagte der Lord

Cromer: »Der Deutsche, der Franzose mag gründlicherbelehrt sein, aber der

Mangel an Kenntnissen des Engländers wird reichlichaufgewogen durch die

Fähigkeit, zu regiren, durch die Bereitwilligkeit, Verantwortungenzu über-

nehmen, durch die Fähigkeit,sichden ungewöhnlichstenLebenslagenanzupassen.
Jn diesen Fähigkeitenübertrifft der Angelsachsealle anderen Nationen, weil

die Atmosphäreder Freiheit, in der er aufwächst,seiner Persönlichkeiteine

unverkümmerte Entwickelung verbürgt.«

Unsere deutschenBerufserzieher kennen das Alles. Denn fte haben die

Briefe von Ludwig Wiese über die englische Erziehung gelesen. Die priva-

gogischenSchriften von Locke und Spencer sind ihnen, wenn nicht dem Wort-

laut nach, so doch aus ihrem Kollegüber Pädagogikoder aus dem Pädagogischen
Seminar vertraut Sie haben ein so reiches Wissen, daß gerade dadurch der

Wunsch eingeschläfertist, irgendeine Erkenntniß nun auch selbstthätigin die

Wirklichkeit umzusetzen.Das Wissengenügt ihnen. Jm Dienst folgt man dann

der amtlichen Anweisung und verzichtetklüglichauf den Luxus eigener Ueber-

zeugungen, die Einen nur in den üblen Ruf bringen könnten, ein unbequemer
Untergebener zu sein. Und so schlepptsich unsere alte, müde Pädagogikvon

Geschlechtzu Geschlechtfort, zum Unsegen ter Jugend und des ganzen Volkes.

Es bleibt bei Dem, was Paul de Lagarde schonfeststellte: ,,Drei Dinge·frnd
der Ertrag unserer Bildung: schlechteAugen, gähnenderEkel vor Allem, was

war, und Unsähigkeitzur Zukunft.« Man hat es eben fertig gebracht, die

Schule vom Leben zu trennen Sie erscheint dem Schüler nicht mehr als

nothwendigeDurchgangsstufeund Vorbereitung, sondern als traurige Zwangs-
und Dressuranstalt, die zum Leben nur in lockerer Beziehung steht-

Die höhereLehrerschaftwird sehr böse,wenn man an ihrem »Idealis-
-mus« zweifelt; aber sie muß sichgefallen lassen, daß das Volk sie hart kritisirt,

ihre Arbeit meist ablehnt, daß ihr auch von ihren Freunden geringe Be.

theiligung an der theoretischen und praktischen Erforschung der Kindernatur

nicht ohne einen gewissenTadel nachgesagtwerden darf (Wilhelm Münch).
Sie verharrt in den starren schematischenFesseln der Theorie, in der geist-
tötenden, entmannenden Monotonie ihrer Praxis. Wo Bildung des Gemüthes,

Erstarkung der PersönlichkeitZiel und Pflicht sein Müßtem da werden die

zarten Triebe der kindlichen Seele immer wieder dem Fabrikbetrieb und dem

bureaulrauschen Geist sehr fleißiger,sehr pünktlicherund pflichttreuer,aber sehr
unfrcier und sehr unpersönlicherErziehungbcamterübermittelt.

Jn unseren Dutzendschulenheißtes: ,",Sichschindenund Andere schinden«.
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Bei uns ist das Schinden Selbstzweck. Man nennt diese Art moderner

Asketik,,Berufstreue«.Die Probekandidatenmüssensie gleich in ihrer ganzen

Bitterniß kennen lernen. Da hatte, zum Beispiel, Einer Dienst von acht bis

neun Uhr und um ein Uhr ist Konserenz; er fragt den Direktor bescheiden,
ob er nicht davon fern bleiben dürfe, denn er wohne eine Stunde weit und—

verliere den ganzen Vormittag. Na, Der kam schönan! ,,Verlieren?« Da er

doch das Recht und das Glück hatte, in der »Anstalt«weilen zu dürfen! Und

als er trotzdem die Frage wagte, was er denn in der Konserenzzu thun habe,
da er doch nicht mitsprechendürfe, erhielt er die knappe Belehrung: »Lernen!«·

Auf den Wunsch des Lehrerkollegiums,daß ihm die mechanischeSchreib-
arbeit für die Censuren abgenommen werden möge, erhielt es die Belehrung:

»Ich habe als Direktor auch viel zu schreiben und mußte als Oberlehrer auch-
immer die Censuren mit eigener Hand schreiben.«Also der selbe Grundsatz,
den unser Anonymus sehr respektlos als ,,infarn dumm« bezeichnet:»Warum

sollt Jhr es besser haben als ich?«Wobei noch vergessenbleibt, daß der Di--

rektor nicht zweiundzwanzig,sondern zwölf Stunden giebt und für seine viel-

leicht größereArbeit auch höherenSold bezieht. Aber der Grundsatz lautet

den Jüngeren gegenüberstets gleich: »Was? Jhr wollt Erleichterung haben?
Uns ist die Jugend auch versalzenund versaut worden: wartet nur, Jhr Bande-
wir wollen sie Euch versalzen und versauen. Nichts, gar nichts soll Euch ge-

schenktwerden: jede Dummheit, die an uns verübt worden ist, soll auch an-

Euch verübt werden. Jhr sollt Staub fressen wie wir. Jhr sollt büffeln,weil

wir büsfelnmußten.Jhr sollt angeschrienwerden, weil wir angeschrienwor-

den fmd!«Das nennt man dann Erziehung zur Pflichterfüllungund thut, als-

obrnan selbst daran glaube.
Arbeiten lernen soll das Kind in der Schule, lernen, seine Pflicht thun.

Gewiß: Seine Pflicht, nicht Eure, Jhr Unbelehrbaren! Habt Jhr noch nicht

gelernt, daß jedes Leben seine eigenenGesetzein sichträgt und sichdurchEigen-

bewegung entwickelt? Daß es sich bilden und formen will nach dem noch un-

verstandenemdunklen Sinn seiner Natur? Glaubt Jhr wirklich, von außen

her mit Euren plumpen Händen Leben formen zu können? Jhr wart so ent-

rüstet, als ich Euch Pflichtbanausen nannte. Jch kann, aller Entrüstung zum

Trotz, mir davon nichts abhandeln lassen, und wenn Jhr auch jammert, daß

dadurch die Fundamente der Schule ins Wanken geriethen. Eine Pflichter-

füllung,die zu Schülerselbstmordentreibt, werde ich stets bekämpfen. Jetzt
leseich,daßEduard Goldbcck gegen den ,,HenkerDrill« schreibt. Rechtso! »Nutz-
holz, Nutzholz soll Alles werden. Die Bäume und die Menschen! Was

«

kümmert die Welt das Wollen und Sehnen des Lebendigen? Sie nennen es

Pflicht. O, diese verfluchtePflicht! Diese verdammte Lügeund Heuchelei! Giebt

es denn eine andere Pflicht für junges Leben, als sichzu entfalten, zu wachsen,
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tzu blühen,damit einst aus allen Anlagen einmal das Beste werde? Und da

konstruiren sie eine Pflicht, die so lahm und so greisenhaft ist wie ihr ganzes
Leben, wie all ihr Thun und Treibenltt So klagt Einer, der auch die ver-

haLte Schule hinter sich ließ, weil er sichnicht weiter die schönstenLebensjahre
sverhunzen lassen wollte, weil er erkannt hatte, die Schule sei nicht der Weg, der

ins Leben führt, die formale Pedanterie der Lehrer nichts Anderes als erstarrte
Drillpraxis-Schablone,nämlichHeinrichEmanuel in Mathieu Schwanns Roman.

Ein Glück nur, daß die Einsicht mehr und mehr um sich greift, daß es

mit den deutschenSchulen so nicht weiter gehen dars. »Wo ist ein großerund

schöpferischerMensch in dieser Zeit, der seinerSchulzeit nicht flucht?«So fragt
Scheffler, Einer der Wenigen, die ein klares, schmerzlichesEmpfinden von der

Unlul ur haben, die uns von Staates wegen ausgezwungenwird, und mit dar-

über sinnt, wie die verderblichen Fehler unserer Drillanstalten und die gefährliche

Macht des Schulmeisters gemindertwerden können,»derachtungwerthdurchseinen
Fleiß ist, seinen Pflichteifer und seine Bedürfnißlosigleit,schädlichaber durch
seintrockenes Philisterthum und die Verkinderung(Gegensatzzu mannhafter Akti-

vität) seines ganzen Wesens-« Der Lehrer, der Pflichtbanause, ,,verzichtet für
sich selbst darauf, ein Handelnder und sichlebendigHinaufentrvickelnderzu sein«
Nur sür die Anderen ist er da; aber weit entfernt, damit den Jdealen ein Opfer
zu bringen, verdient er sicheben dadurch den leisen Spott aller Thätigen.«Vor-

trefflich. Mit der Zeit hat die deutscheSchule die beste Volksweisheit für sich
in Thorheit umzuwandeln vermocht. Wie aus dem griechischrnGyrnnasium,
einer BildungstättekörperlicherTüchtigkeit,das deutscheGymnasium, eine Brut-

anstalt für lünstigeKanzlisten und Philolozem wurde auch sonst Vernunft
zu Unsinn, Wohlthat zu Plage. »Jung gewohnt, alt gethanstt Jung gewohnt,
täglich in der Bibel zu lesen, Gebote, Glaubenssätze,Sprüche, Katechismus-
lehren auszusagen; und was alt gethan? Bibeln, Katechismus, Gesangbuchund

Kirche geflissentlichgemieden. Jung gewohnt, Lefsings, Goethes, Schillexs
Schöpfungen zu ftudiren, kritisiren, analysiren, paraphrasiren; und was alt

gethan? Die Klassiker als Prunkstücke,schöngebunden, Jahre lang unberührt
aus dem Bücherbordgelassen. Jung gewohnt, täglichzwei bis drei Stunden

den Geist im alten Hellas und Rom spaziren zu führen; und was alt gethan?
Die alten Autoren im Waschkorbauf ten Boden getragen. Jung gewohnt,
von Stunde zu Stunde in strenger Pensenzutheilungund unter fremdem Willen

zu arbeiten; und was alt gethan? Auch hier haben wir die Kontrastwirkung:
eine Auflehnung aller selbständigenund starken Persönlichkeit-engegen diesen
tyrannxschenGeist der Erziehung, der genau so wirkt, wie es Spencer geprägt
hat: savageness begers savexgeness; happiness is the most powärful

«

of tonics. Gerade dieser Mangel an happiness bei der aufgezwungenen
Menge von Pflichten und Arbeiten hat zur Folge, daß die Jugend mürrisch
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und faul wird, unfähig,die Vergangenheitzu verstehen, die Gegenwart freudig
zu genießen,noch unsähiger,eine Zukunft herbeizuführen

«

Und Das als SchlußergebnißsolcherOpfer an Kraft, Zeit und Geld!

Ein süßerTrost ist uns geblieben: wir haben uns in unserer Jugend
auch schindenmüssen.Und wo liegt nun die Wurzel alles Uebels? Wir haben
seine krankhaste Hochachtung vor allem historischGewordenen· Wir meinen,

daß Alles, was einmal besteht, vernünftigund werth set, fortzubestehenoder,
wie der Gebildete sagt, sich historischfortzuentwickeln.Jch meine dagegen, es

giebt sehr viel Unsinniges, das vernichtet werden muß. Um die historische
Entwickelungbraucht sichein thätigerMenschgar nicht zu kümmern. Die macht

sich ganz von selbst. Alles Neue, alles Reformatorischewurde von den Zeit-
genossen als Bruch der Tradition empfunden und eben deshalb bekämpft.Die

Gegner jeder Neuerung, die Konservativen, brauchen ein solchesSchlagwott,
ihr Gewissen zu beruhigen. Jhr Eintreten für die historischeEntwickelung,
bedeutet daher meist: Stillstand. Hütten Christus, Caesar, Konstantin, Karl

der Große, Luther, Friedrich, Napoleon, Bismarck aus die historische Ent-

wickelunggewartet, die Weltgeschiehtewürde ein chinesischesTempo angenommen

haben. Von selbst entwickelt sich nichts Jmmer müssensichMenschen finden,
die die Bewegung schaffen, die einer Jdee Ausdruck und Realität geben. All

die Männer, die wirklich Geschichtegemacht haben, pflegten sich um die Ge-

schichtewenig zu kümmern. Tie überließensie Denen, die zu Haus im Studie-

zimmer blieben und nach der noch so umstürzendenKrastleistung des Re-

formators noch jedesmal herausgefunden und bewiesen haben, daß es so kom-

men mußte. Jn unserem Schulwesen zeigt sich dieseBeobachtungals eben so

richtig wie auf jedem anderen Gebiet.

Luther und seine Helfer brachen die Tradition jäh ab, die der Geist-
lichkeit alle Erziehung des ungelehrten Volkes überwiesen hatte, und schufen
die Volls- und Bürgerschulen.Das thaten sie ohne Anlehnung an ein älteres

Vorbild, ganz aus dem Bedürfniß ihrer Zeit heraus. Wir sinden diese Ent-

wickelung jetztsehr vernünftigund datiten von ihr den Aufschwung der Volks-

bildung und zum großenTheil die Entwickelungmöglichkeitunserer modernen

protestantisch-deutschenKultur· Die historischeEntwickelung ist am Besten ver-

bürgt,wenn jede Zeit, unbekümmert um Wünsche-,Einrichtungenund Gedanken

der Großväter, ihre eigenen Bedürfnisseund Wünschebefriedigt. Wir lassen un-

seren Vorfahren Alles, was ihnen gehörte.Wir sind festüberzeugt,daßsie besser
als wir wußten,wie sie sichihr Leben zu bauen hatten. Wir haben ihnen dabei

nicht hineingesprochen,bitten nun aber auch um die gleicheRücksichtWelche

Schulen wir heute in Deutschland brauchen, darüber kann uns kein Mensch der

Vergangenheit belehren. Das müss-nwir selbstund wir allein wissen,weil wir-

allein tie Lebensbedingungenkennen, sür die unsere Jugend vorzubereitenist-
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Die Gründung unseres Reiches war ein Bruch der Tradition, ein ge-

waltiger Sprung in eine neue Welt hinein. Die Schule machte diesen Sprung
nicht mit, sondern wartete auf ihre immanente historischeEntwickelungKein

Wunder, daß sie zurückblieb.Das ist die Ursacheall der herrschendenUnzu-
friedenheit und Schuloerdrossenheit Schuf die Neuaufrichtungdes deutschen

Nationalstaates schoneinen neuen Ausgangspunkt für die Entwickelungunseres
Volkes, so ist die Zeit doch wieder weiter voraus. Seit Sedan und Paris ist wie-

der ein neues Menschenalter nachgerückt,für das dieseKämpfe schon der Buch-
geschichteangehören.Die inzwischenrastlos arbeitende Entwickelungder Technik,
das Wachsthum der Bevölkerung,der leichtereBesitz- und Gedankenaustausch
mit dem Ausland durch früherungeahnte VerkehrsmtteL der Uebergang vieler

Staaten vom Ackeibau zur Industrie: all Das hat die Lebensverhältniffeund

Lebensbedingungen völlig umgestattet Aber die Schulen blieben im Wesent-
lichen, wie sie gewesenwaren. Die Volksschulenzumal. Theobald Ziegler sagt:
»DieSchulen stehen regelmäßigauf dem Standpunkt des eben zu Ende gehen-
den Zeitalters; sie leben in den Ansichtenund Jdren der Väter, die ihre
Gründer waren; ihre Einrichtungenund Ordnungen stellen im Wesentlichen
die Anschauungen der zu Grabe gehenden Generation dar.« Wenn Tas die

Regel ist, so ist unsere Zeit noch hinter dieser Regel zurückgebliebenund Stadt-

schulrath Kerschensteinerin München hat Recht mit seiner Behauptung, daß
die Schulen wohl noch nie so sehr hinter ihrer Z-«itzurückgebliebensind wie

jetzt in Deutschland. Jm Anfang des sechzehntenJahrhunderts schriebein dem

KlosterentsprungenerMönch ein religiösesLehrbuchfür die deutschenKinder. Das

war damals eine kühneNeuerung,das Entzückenaller Freidenker und Fortschritts-
männer, Aller, die der Zukunft dienen wollten. Dieses Buch, das nun bald

sein fünfhundertjährigesJubiläum feiern wird, ist noch heute das Hauptlehr-
buch der deutschenVolksschulkinder. Zwar ist der Jnhalt schonso veraltet,

daß die Eltern fast jeden einzelnenSatt daraus für sichablehnen; zwar ist die

Sprache dem heutigenMenschen nur noch schwerverständlich,zumalder Land-

juzend und den Polenkindern, einerlei: die Kinder müssen die moderig und

schimmeliggewordenen Speisen hinunterwürgen. Wie höhnischwürden wir«

lachen, wenn uns Einer Aehnliches aus Chinas Schulwesen berichtetet

Zu diesem lutherischen Katechismus, den ich am Liebsten nur noch in

Staatsbibliotheken sähe,kommen viele gleich veraltete Kirchenlieder von mysti-
scherUeberschwänglichkeit,mit der eine schlichteJugend beim besten Willen
nichts anzufangenweiß. Alles überlebt. Die Bibelglaubigkkitdankt ihr Dasein
nur noch dem zähenBeharrungoermögen,dem Gesetzeder Trägheit Es ist
ein rein äußerlichang.predigtes und vom Schulmeister eingepiügeltesDenken

und Reden. Man bleibt dabei, weil man zu bequem für einen Kampf ist oder

weil man ein aufgeklärtesVolk fürchtet.»Es ist einleuchtend genug«, schrieb
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Preußens großerKönig,»daß die Regirung schlechterdingskein Recht über die

Meinungen der Bürger hat . . Sobald jede Art, Gott zu verehren, frei ist,
herrscht überall Ruhe.«Heute findet unser preußischesKultusniinisteriumdiesen
Gedanken zu modern, zu umstürzlerischund kehrtzurückzur Praxis des Mittel-

alters, das religiöseToleranz nicht kennt. Während die Lehrer Trennung von

Kircheund Schule fordern, bestehtMinister Holle darauf, daßin der Schule Staat

und Kirchezu ihrem Recht kommen, daß unverrückbar das Ziel feststehe:Erzieh-
ung eines christlichen,königtreuenund oaterländischenGeschlechtes«.Als Mittel:

Vermehrungdes Religionunterrichtesaus Kosten des Deutschen. (So geschehenin

Wiesbaden.) Und der Erfong Eine unreligiöse,antinationale Sozialdemokratie
Veraltet ist der ganze Sprachbetrieb unserer Schulen, der, statt von der

lebendigenKindersprache, von der starren Grammatik ausgeht; veraltet ist das

Wortwissen, der Gedächtnißdrill,der ganze Formalisrnus; veraltet der ganze

Bildungbegriffmit seinerHochachtungvor der Vergangenheit;veraltet die Schul-

disziplin und Schulmoral, der unerbittlicheLehrplan mit seiner strengenPensen-

«vertheilung,die paragraphenreicheSchulordnung, der Rohrstockund Arrestzettel.
Der Schulorganismus müßtealso ganz neu, nach den Gesetzender Psy-

chologieaufgebaut werden. Das Schulziel ist bedingt durch die Bedürfnisse
der menschlichenGesellschaft. Es hat sich zu, richten auf moralische,geistige,
soziale und praktischeVorbereitung für das öffentlicheLeben. Das beste Mittel,
alle gesundenKräfte zu entwickeln, ist werkthätigeArbeit, besonders im Freien.
Dadurch erwirbt das Kind Sachkenntniß,lebendigeNaturanschauung,Befrie-

digung des Wissenstriebes, lernt selbständigdenken, urtheilen, sprechen,empfin-
den, gewinnt Staunen vor den Wundern der Schöpfung,Ehrfurcht vor dem

Unersorschlichen(Religion), gewinnt Naturliebe, Heimathliebe, Vaterlandliebe;
dazu gesunde Sinne, Kraft, Gesundheit,Schönheitund Lebensfreudigkeit.So

haben wir Resormer es schon seit Jahren gefordert-
Aber die Unoerbesserlichenwissennichts davon und unverrückbar bleiben

ihnen die Ziele der preußischenSchule: Abrichtung zum Christenglauben,zur

Fürstentreue,zur Vaterlandliebe. Das wäre zu erreichen, wenn man es nicht
io geräuschvollerstrebte, sondern frei wachsen ließe.Aber schongilt es vielen

deutschen Eltern gar nicht mehr als durchaus erstrebenswerth. Diese meinen,
die Schule solle ihnen gesitteteMenschenerziehen,nicht nur christliche·Fürsten-
treue aber ist eben so wenig lehrbar wie Vaterlandliebe. Diese zarten Regungen
der freien Seele entziehen sich der plumpen Dressurtechnik. Auch besteht kein

Bedürfnißnach mehr Menschen oon der Sorte, die Paul de Lagardeals Harm-
eanaille bezeichnete.Sein Warnruf blieb leider unbeachtet,aber seineVoraussage,
daß aus den Schulen, die man zu Brutstätten eines lauten Pseudopatriotismus
gemachthabe, keine Männer erwachsenwürden, ist traurig in Erfüllunggegangen.

Steglitz. Professor Dr. Ludwig Gurlitt.

J
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Rußlands Bahnbau in Sibirien.

WieSibirische Bahn, das großartigste verlehrstechnifche Unternehmen im weiten.

Zarenreich, ist mit russischemGeld von der rusfischenRegirung gebaut worden;

sogar die verwendeten Materialien mußten, so weit es möglichwar, russischen11r-s-

fprunges sein und als Beamte und Arbeiter durften nur Ruser angestellt werden«
Was diese Vorschrift zu bedeuten hatte, erkennt man aus der Thatsache, daß 6000s

Beamte und 100 000 Arbeiter an dem Bahnbau beschäftigtwaren. 5400 Kilometer

Schienenweg in einem entlegenen, rauhen, auf weite Strecken sehr schwierigen, viel-

fach stark coupirten Gelände wurden in dem kurzen Zeitraum von neun Jahren
fertiggestellt; der bis dahin schnellsteBahnbau (die erste lanadische Pacificbahn mit

4700 Kilometern) hatte zehn Jahre gedauert.
Ein kaiserliches Handschreiben vom fiebenzehnten März 1891 ordnete ten

Bau der »Groszen Sibirifchen Bahn-« an. Am letzten Maitag des selben Jahres-
that dann in Wladiwostok der GroßfürftsThronsolgerNikolai Alexandrowitfch den

ersten Spatenstich. Jm September 1897 konnte der östlichsteTheil der geplanten
Linie, die 721 Werst lange Ussuribahn von Wladiwostok nach Chabarowska, dem

Betrieb übergeben werden. Anfang 1898 wurde der 3048 Werst lange westliche

Theil von Ticheljabinsk, der Anschlußstation ans europäische Bahnnetz, bis nach

Jrkutsk eröffnet, die eigentliche ,,Sibirifche Bahn-I 1899 fuhr man von Moskau

schon bis an den Baikalsee und Ende 1899 sogar mit der »Transbaikalbahn«bis

Stretenfk, 1069 Werst hinter Jrkutfk; für die Fahrt über den 64 Kilometer breiten,
im Süden von steilen Felsgebirgen umrahmten Baikalsee wurden damals noch

Dampffähren benutzt. Als die Sibirische Bahn so weit fertig war, sahen die poli-

tischen Zustände in Ostasien schon anders aus als 189l. Deshalb wurde der Plan,
so weit der östlicheTheil der Bahn in Frage kam, geändert. Die Bahn sollte an-

fangs über Stretenst durch das Schilkai nnd Amurthal nach Chabarowsk laufen und

dort in die schon fertige Ussuribahneinmünden Jetzt aber bot sich eine Gelegen-

heit, Wladiwoftok auf einem kürze-enWeg zu erreichen, durch den die Ussuribahn
(wenigftens für den Verkehr nach Europa) überflüssig wurde.

Denn am achten September 1896 hatte Rußland, das längst begehrlich auf die

Mandschurei und insbesondere auf die KwantungsHalbinsel mit dem wichtigen Port

Arthur blickte, mit der chinesischenRegirung einen Vertrag über den Bau der ,,Chine-

fischen Ostbahn" abgeschlossen, die von einer Station der Transbaikalbahn quer

durch die Mandfchurei an die Ussuribahn führen sollte; dadurch wurde die Amurss

bahn unnöchig. Die ChinesischeOstbahn war ein rein russisches Unternehmen, das

von der RussischiChinesifchen Bank finanzirt wurde. Sie begann an der ruffifchs

chinesischenGrenzstation Mandfchuria und führte, 1440 Werft lang, bis zur Grenz-

station Pogranitschnaja Beide Endpunlte waren anfangs zwar nicht als Stationen

der Sibirischen Bahn iu Aussicht genommen; aber der Anschluß an die bereits

fertigen Theile der Transbaikal-und der Ussuribahn wurde durch kurzeVerlängerungen
erreicht: von der Transbaikalbahn zweigte eine 324 Werst lange Anfchlußstrecke
bei der Station Karinskafa nach Mandschuria ab und eine 91 Werst lange neue-

Bahn PogranitschnajasKetrizewo stellte die Verbindung der Chinesifchen Oftbahn
mit der Ussuribahn her. Die neu zu bauende Bahnlinie KarinskajasKetrizewo war-«

also «1855 Werst lang. Da nun die ganze Amurbahn und auch Theile der Trans-
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baikal· und der Ussuribahn überflüssigwurden, verkürzte sich die auf 6838 Werst
veranschlagte Sibirische Bahn um 1332 Werst, also sast um den fünften Theil.

Der Bau der »EhinesischenOstbahn« wurde am ersten Oktober 1898 be-

gonnen, am einundzwanzigstenOktober 1901 beendet. anwischen hatte aber Rußs
land seine expansivenWünschein Ostasien weiter erstreckt. China hatte die Kwantungs
Halbinsel mit Port Arthur und Talienwan an Rußland »auf eine Frist von fünf-

UUdöWllUzigJahren« abgetreten und erlaubt, daß von der KwantungsHalbinsel eine

Bahnlinie durch die Mandschurei an die Chinesische Ostbahn herangeführtwerde-

Diese neue Linie, die ,,SüdmandschurischeBahn-C wurde sogleich in Angriff ge-

nommen und war bereits Ende 1902 bis Port Arthur betriebsfähig. Sie hat eine

Länge von 980 Werst und zweigt in Charbin von der Ostbahn ab.

Bis dahin hatte sich die ostasiatischePolitik Rußlands nach Wunsch entwickelt;
in wenigen Jahren waren große Fortschritte gemacht worden, die von höchster

Bedeutung für die Zukunft sein konnten, und der neuerworbene Besitz schien fortifis

katorisch und verkehrstechnisch gesichert. Der Krieg gegen Japan vereitelte alle

Hoffnungen Jm Feuer von Liaujang, Mukden, Port Arthur und Tsushima brach
gie russischeHerrschaft aus der KwantungiHalbinsel zusammen und auch dem russischen

Eindringen in die Mandschurei wurde ein Riegel vorgeschoben. Daß Rußland

dennoch in Portsmouth einen leidlich ehrenvollen Frieden erzielte, hatte es im

Wesentlichen seiner Sibirischen Bahn zu danken, die ihm ermöglichte,rasch immer

neue Menschenmassen auf den Kriegsschauplatz zu werfen und dem erschöpftenJapan

noch lange den Ertrag des Sieges zu bestreiten. Während des Krieges hatte sich
die Sibirische Bahn als ein kaum zu überschätzenderBesitz erwiesen. Die zwei
Milliarden Mark, die Rußland vor dem Krieg in seine ostasiatischeUnternehmung
(Bahnbauten, Hafenanlagen, Flußregulirungen, Straßenbauten und so weiter) hin-
eingesteckthatte, waren kein zu hoher Einsatz. Während des Krieges war es auch
gelungen, die Unterbrechung des Schienenstranges am Baikalsee zu beseitigen und

die Dampfsähre auszufchalten (die man übrigens während des langen sibirischen
Winters 1903J04 durch eine direkt über die weite Eisfläche des Sees führende

Schienenverbindung ersetzt hatte). Die Baikalbahn durchbrach in einer Gesammt-
länge von 243 Werft das schwierigeTerrain am Südufer des Sees und überwand

die zahllosen Gebirgsbächeund steilen Felsschluchten mit Hilfe von 33 Tunncls

und 210 anderen Kunstbauten (Brücken,lieberführungen),sodaß genau auf je
einen Werst durchschnittlich ein Jngenieurwerk dieser Art entfiel. Nach sieben-.

jährigen Vorarbeiten hatte man im Frühjahr 1902 den Bau der Baikalbahn be-

gonnen; im Herbst 1904, während des Krieges, wurde das imposante Werk, das

mehr als 210 Millionen Mark gekostethatte, vollendet.

Der Werth der Sibirischen Bahn hat sich in Friedenszeiten nicht minder

deutlich als im Kriege gezeigt. Die ganze civilisirte Welt kann sich der Verkehrs-
erleichterung freuen. So wird die Post zwischen West- oder Mitteleuropa und

Ostasien jetzt meist über die Sibirische Bahn geleitet, weil dieser Weg um mindestens
eine Woche kürzer ist als der durch den Suezkanal oder über Nordamerika. Auch
der Passagierverkehr zwischen Europa und Ostasien wendet sich mehr und mehr der

Sibirischen Bahn zu, weil die Reise da kürzer und billiger ist; selbst verwöhnte
Reisende ziehen die Landlinie dem alten Seeweg vor, auf dem die Reise fast um.

das Dreifache theurer ist als in der Ersten Klasse der Sibirischen Bahn, die den

17in
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modernsten Reisekomfort bietet. Die guten Leistungen des Bahnbetriebes haben
das Mißlraurn verscheucht und man darf annehmen, daß der Menschen«und Güter-

verlehr aus dieser Stecke rasch zunehmen wird. Von den auf diesem Weg beför-
derten Frachtgütern sind 42 Prozent Getreide ans dem westlichen und mittleren

Sivirien, das über die russischen Ostseehäfen ins Ausland geht; auch Fleisch, Ge-

flügel und Butter werden in gewaltigen Mengen von der Bahn aus dem Land ge-

führt; im Durchgangt verkehr nach Eurrpa ist der chinesischeThee besonders wichtig«
Detn Zarenreich sichert die Sibirisete Bahn das unentbehrliche Mittel zur

Ecschließungund Kultivirung seines großen asiatischen Länderkomplexes;sie ist die

bis her einzige große Verkehrsader, um die Massen der sibirischen Bodenschätzenutz-
bar zu machen. Jetzt kann nicht mehr, wie früher so oft, in der Gegend des Baikal-

fees das Getreide auf dem Feld verfaulen, weil die Bauern in der ungenieia frucht-
baren Gegend, wenn sie ihren eigenen Bedarf gtdeelt haben, nicht wissen, was sie
mit dem Uebetfluß an Himmelssegen beginnen sollen, und sich deshalb die Mühe
des Erntens ersparen, während andere Theile des weiten Reiches und vor Allem

das vielfach getreidearme Ostsibirien vielleicht unter Hungersnoth leiden. Jetzt
kann auch der ungeheure Holzreichthum der riesigen sibirischenWälder ausgenützt
werten, wenn Europa Holz braucht. Und endlich kann man auch an eine rationelle

Ausbeutung der sibirischen Minerallager denken-

Die Leistungfähigleitder bisher nur eingleisig ausgebauten Sibirischen Bahn
witd natürlich wachsen, sobald der zweigleisigeAusbau von Tscheljabinst dis Man-

dfchuria beendet ist, den ein im Jahr 1908 der Dnma vorgelegter Gesetzentwutf
fordert und für den 377 Millionen Mark verlangt werden. Nach der Vollendung ,

des zweiten Gleises soll, so hofft man, die Reise von Paris nach Wladiwostot
nur noch zehn Tage dauern.

Von der strategischen Bedeutung der Sibirischen Bahn und der anderen

russischenBahnbauten in Ostasien war schon die Rede. Die Verhältnissehaben sich
freilich seit dem Friedeneschlußin einer für Rußland recht unbequetnen Weise ge-
ändert. Jn Portsmouth hat Rußland außer seinem »Pachtgebiet«auf der Kwantung-
Halbinsel auch den südlichenTheil der SüdmandschurischenBahn, bis zur Station

Kmangstschöngstsu,an Japan abgetreten; außerdem verpflichteten sichbeide Theile,
die in der Mandschurei befindlichen Eisenbahnen nicht für ihre strategischenMaß-
nahmen zu benutzen Steht nun auch diese Bestimmung für den Fall eines zweiten
Krieges zwischenRußland und Japan nur aus dem Papier, so ist sie doch für die

russischeRegirung nicht gerade bequem. Noch unangenehmer mußte ihr der Ueber-

gang eines Theiles der SüdmandschurischenBahn an Japan sein, denn dieser
Schienenstrang, dessen Anlage strategische Rücksichtenempfahlen, dient nun dem

Feind und würde im Kriegssall den Japanern erleichtern, an die ChinesischeOst-
bahn heranzukommen und Wladiwostot und das UssurisGebiet abzusperren.

Die militärischeUnsicherheitder Lage hat Rußland bestimmt, eine neue Bahn-
verbindung mit Wladiwostok anzustreben, die ausschließlichrussischesGebiet be-

rühren sollte. Man kam auf das alte Projekt der Amurbahn als des Verbindungs-
gliedes zwischen der Transbaital- und der Ussuri-Bahn zurück. Natürlich hätte
eine solcheBahn fast nur strategischenWerth; in Friedenszeiten wird der Verkehr
von und nach Wladiwostok die viel kürzereLinie der ChinesischenOstbahn vor-

zahen. Wegen der ungenügendenRentabilität wollte sich auch kein Unternehmer
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zum Bau und Betrieb der Amutbahn bereit finden, obwohl die russischeRegirung,
wider ihre sonstige Gewohnheit, auch das Ausland zum Wettbewerb aufforderte.
Da mußte also wieder der Staat eingreifen. Die revolutionäre Bewegung und

der schlechte Zustand der Finanzen verzögerten den Bau; erst im November 1906

hat der Ministcrrath die Mittel bewilligt. Die Absicht, die Amurbahn vom End-

punkt der Transbaikalbahn, Stretenfk, zunächstdurch das Schilkathal nach Petrow-
skaja und dann am Amur entlang über Blagoweschtschenstnach Chaborowsta zu

führen, ließ man aus militärifchen und finanziellen Gründen fallen. Die Bahn
soll jetzt schon in Nertschensk von der Transbaikalbahn nordwärts abzweigen und

etwa 150 Weist nördlich vom Schilkak und Amurthal nach Chaborowfka führen,
wobei sie außer verschiedenen Nebenflüssen des Amur auch das ChingansGevirge
überwindet, Petrowjkaja und Blagoweschtschenskrechts liegen läßt und den Haupt-
strom vor Chaborowsta überhaupt nur an einer Stelle, bei Paschtowo, berührt-
Das wichtige Blagoweschtschenskwird vermuthlich durch eine Zweigbahn an die

Hauptlinie angeschlossen werden; doch sind sür den öftlichenTheil der Amurbahn
die endgiltigen Baupläne noch nicht beschlossen Die Kosten der 1884 Werst langen
Bahn werden rund 375 Millionen Mark betragen. Der Westabfchnitt bis zum

Sejathal soll 15)1l, der Oftabichnitt bis Chaborowska 1912 fertig sein. Dieser Bahn
will man sogleichzwei Gleise geben. Duma und Reichsrath haben dem Vorschlag der

Regirung zugestimmt. (Zu den vielen gewichtigen Gegnern des Planes gehört Graf
Witte.) Doch hat die Duma die Bedingung gestellt, daß nur ruisische Ingenieure, Be-

amte und Arbeiter beim Bahnbau beschäftigtwerden und auch das Material aus Nuß-

land stamme. Einstweilen hat die Bahn, wie erwähntwurde, nur militärischeBedeut-

ung; auch für die Wirthschaft aber wird sie von Jahr zu Jahr werthvoller werden.

Wie die meisten Gebiete Sibiriens besitztnämlich auch das Amurthal Naturalschäsze
aller Art, die aber bisher zum weitaus größtenTheil unverwerthet bleiben mußten,

weil eben die Möglichkeitfehlte, sie billig und bequem zu transportiren und dem

Welthandel zuzuführen. So ist der außerordentlicheFifchreichthum des Amur

bisher ohne nennenswerthen Nutzen geblieben; die Vorkommen von Kohle, Eisen
und Graphit in der Amurgegend, in der gewiß auch eine abbauwiirdige Goldmenge
zu finden ist, haben, wegen der schlechtenTransportverhältnisse,noch keinen Unter-

nehmer angelockt; der fruchtbare Boden, der eben so gute Ernten verspricht, wie

man sie in West- und Mittelsibirien vielfach erzielt, trägt heute nur wenig Getreide-

weil man für die über den lotalen Bedarf hinausgehenden Mengen keine Ber-

wendungmöglichteithätte. Der Wasserweg genügt nur für einen bescheidenen Fracht-

verkehr, obwohl der stattliche Amur Und auch der viel wasserärmereSchilka im

Sommer dem Auge eine ansehnliche Schiffahrt und im Winter eine prachtvolle

Schlittenstraße bietet. Auch zwei Landstraßen, welche die russische Regirung vor

mehreren Jahren (von Stretensk nach Blagowenschtschenstund von Chabarowska
bis zur Stanize Michailo-Ssemenowskaja)anlegen ließ, tragen zur wirthschaftlichen
Hebung des Amurdistriktes nur wenig bei. Alle Hoffnungen richten sich deshalb
auf die Amurbahn. Vielleicht ist die Thatsache, daß sich in den letzten Jahren
immer mehr Japaner im Amurdistrikt ansiedeln, der beste Beweis für die Wichtig-
keit dieser Provinz. Als sicher darf man annehmen, daß in vier bis füanahren,
wenn die Amurbahn fertig ist, von Chaborowska aus, wo die Bahn vom Amurs

thal rechts abschwenlt und in die nach Wladiwostok führende Usfuri-Bahn über-
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geht, eine weitere Zweigbahn amurabwärts bis zur Mündung geführt werden wird,
in deren Nähe die russische Hafenstadt und starke Festung Nikolajewsk liegt. Auch

ausdiesem noch unbedeutenden Ort kann, trotz seiner Lage an einer fast sechs
Monate lang vereisten Flußmündung, im Lauf der Zeit Etwas werden-

Das Selbe darf man (wenn man von den ungeheuren Tundren des arkt-

ifchen Nordens absieht) von fast allen fibirifchen Bezirken sagen, in die eine Eisen-
bahn geführt wird. Fast überall find Mineralien, thierische Produkte, Getreide und

Holz in ungeheuren Mengen zu«ernten, zu erjagen und zu ergraben. Auch im

Ausland verbreitet sich diese Erkenntnißimmer mehr und zieht unternehmunglustige
Männer in das zwar rauhe und eisig kalte, aber zu Unrecht vielfach als unwirthlich
verschriene Land. Da ist zunächstder ost erörterte, jetzt als ausführbar erkannte

amerikanische Plan, Amerika und Asien durch eine Bahn zu verbinden, die von

der nördlichsten Station der Sibirifchen Bahn, Kansk, im Westen des Baikalsees,
nach Nordosten abzweigen, über Jakutsk und durch Nordostsibirien nach der

Tfchuktschen-Halbinselund der Beringsstraße verlaufen, unter dieser Straße in

einem Tunnel hingehen, Alaska und Kolumbien durchqueren und in Vancouver

Anschluß an die transkontinentale Bahn Kanadas finden foll. Der Plan schien dem

ersten Blick abenteuerlich Die Bahn müßte in Sibirien ja durch beinahe menschen-
leere, nnkultivirte Gebiete gehen, durch die Sumpflandschaften der ungeheuren nord-

sibirischenTundren, durch Gegenden, die klimatisch zu den ungünstigstender ganzen

Erde gehören;nah bei Jakutsk, das von der Bahn berührt werden soll, in Werchojansk
liegt der Kältepol der Erde, wo das Thermometer im Winter manchmal auf — 70 Grad

Celsius fällt, während«imSommer die Hitze bis zu —l—40 Grad steigt; ferner führt
die Bahntrace durch das rauhe Stanowoj-Gebirge, das wegen seines fürchterlichen
Klimas währenddes größtenTheils des Jahres überhaupt nicht passirbar ist, und

durch die Tschuktschen-Halbinsel,die klimatischvielleicht nochungünstigergestellt ist als

das seiner strengen Winter wegen berüchtigteNachbarland Alaska. Was erwartet man

von einer solchen Bahn, der sich ein Reisender doch freiwillig kaum anvertrauen

wird? Wie kann man hoffen, daß die 1100 Millionen Mark, auf die man den Bau

der 7500 Kilometer langen Bahn und des Tunnels unter der Beringsftraße ver-

anschlagt, sich jemals auch nur annähernd rentiren werden? Und warum greifen
die Ruser nicht mit beiden Händen zu, wenn amerikanische Unternehmer solchen

Bahnbau anbieten, der Rußland selbst keinen Pfennig kosten soll?

Wer diese Fragen beantworten will, muß bedenken, daß der Norden und

besonders der Nordosten Sibiriens ein an Mineralien aller Art ungewöhnlichreiches
Land ist und daß die TschuktscheniHalbinselvielleicht noch mehr Gold birgt als

Alaska. Am Oberlan der Lena und des Jenissei, an der oberen Tungufka und

am Witim wird heute schon viel Gold gewonnen (zwei Drittel der gefammten
Jahresproduktion Rußlands); diese Ausbeute läßt sich noch beträchtlichsteigern-
Am Unterlan der Lena hat man ferner große Kupfer- und Kohlenlager entdeckt,
die bisher nur aus Mangel an Transportmitteln nicht ausgebeutet werden konnten.

Dazu kommt der unerschöpflicheWaldreichthum Sibiriens, dem in der nördlichen

gemäßigtenZone nur die Wälder Kanadas an Ergiebigkeit verglichen werden können.

Die einzige Bedingung, die den Russen von den Amerikanern gestellt wird,

ist die Ueberlasfung eines 24 Kilometer breiten Landstreifens auf beiden Seiten der

Bahn zur beliebigen Verwendung, auch zur bergmännischenAusbeutung. Die For-
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-«.derungscheint bescheiden: ein 24 Kilometer breiter Streifen eines zur Zeit ganz

werthlosen, unbenutzten Landgebietes als einzige Kompensation für einen Bahnbau
svon Milliardenwerth. Doch die Amerikaner wissen, welche Schätze dieses Land

·birgt. Seit Jahren haben sie ihre Ingenieure zum Studium des Landes und zur

Erforschung der »geeignetsten"Bahnlinie hinausgesandt; und wenn sie jetzt mit
s allen Mitteln danach streben, 1100 Millionen Mark für das Projekt hinauszuwerfen,
so kennen sie sicher ganz genau den Gegenwerth. Eine viele tausend Kilometer lange
Bahn und einen Unterseetunnel von geradezu märchenhaftenDimensionen baut man

an der Grenze des Polarkreiies nicht ins Blaue hinein. Daß vom Passagierverkehr
auf absehbare Zeit hier nichts zu erwarten ist, weiß der Yankee genau; aber er

möchte wohl gern noch einmal ein Geschäftmachen wie bei der Erwerbung Alaskas,
aus dem er jetzt in jedem Jahr allein an Gold fast den ganzen Kauspreis heraus-

wirthschaftet, der 1867 für die Ueberlassung des Landes an Rußland bezahlt wurde

-«(7Millionen Mark). Ob Amerika mit dem Bau dieser sibirischen Bahn nicht viel-

leicht auch noch politische Absichten von der selben Art verfolgt, die es bei der E--

werbung der Philippinen hegte? Die Möglichkeitwirthschaftlicher Jnvasion in Ost-
asien wäre mit höherem Preis nicht zu theuer bezahlt-

Jn Rußland ahnt man wohl den wahren Beweggrund, der das amerikanische

Konsortiitm zu seinem lockenden Anerbieten treibt, und vermuthet mit Recht, daß
die Ueberlassung des Landstreifens den Amerikanern die Hauptsache ist. Deshalb
blickt man einstweilen aus kühlemAuge anf den Plan. Jm Sommer 1907 hat der

Zur die Konzession rundweg verweigert· Trotzdem kann es natürlich noch zu einer

Verständigung kommen Der interessanteste Theil dieser SibiriensAlaskasBahn wäre
der Tunnel unter der Beringsftraße. Ein solcher Tunnel unter dem Meer ist bis-

sher noch nirgends gebaut worden. Daß nun an der Grenze des Polarkreises, in un-

wirthlichster,kulturserner Gegend ein Unterseetunnel von nicht weniger als 60 Kilo-

meter Länge als erster der Welt entstehen soll, ein Tunnel, der nur aus den beiden

mitten in der Beringsstraßegelegenen Diomedesanseln unterbrochen würde,zeigt,
mit welcher Kühnheit die Amerikaner vorgehen.

Die SibirieniAlaskasBahn hätte mit den größten klimatischenWiderwärtig-
-keiten zu kämpfen. Doch würde sie den eigentlichen Polarkreis nirgends über-

schreiten oder erreichen; auf der Tschuktschen-Halbinselkäme sie ihm freilich sehr
nah. Man kann sie daher, streng genommen, noch nicht zu den eigentlichen arkts

-«-ischenBahnen rechnen, zu denen man doch, neben den kurzen Bahnlinien in Alaska,

auch die bisher nördlichsteBahn der Erde, die Ofotenbahn in Norwegen, rechnen

muß, obwohl diese klimatisch viel günstigergestellt ist als die nicht-arktischenBahnen
Sibiriens. Aber auch in Sibirien wird es demnächsteine rein arktische Bahn ge-

ben, die dann die nördlichsteder Erde sein wird;.denn wenn sie sich auch nirgends
so weit nach Norden erstreckt wie die Osotenbahn in ihrem einen Endpunkt Narvik,

-so liegt sie doch im Durchschnitt nördlicher und reicht, im Gegensatz zu ihr, nir-

gends unter den Polarkreis hinab.
Ein in Rußland sehr bekannter Großunternehmer,der Jngenieur Knorre

shat die Konzession zum Bau der »Polar-Uraleisenbahn«erhalten, die durch die

nördlichsten Ausläufer des Ural einen Schienenweg von Pustozersk an der Mün-

dung der Petschora nach Obdorsk an der Mündung des Ob bieten wird. Die ganze

-'Bahnlinie ist nur 400 Werst lang; daß sie bisher-, obwohl sie seit Jahrzehnten ge-
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bricht sogar in lautes Gelächter aus über diese .Narretei« und bezeichnetdie Theorie
von der Bewegung der Erde als »völlig lächerlich-Ckan se)«oiejmeov.Dieser

Ausspruch wirkt ganz drastisch. Man sieht förmlich einen feisten Domherrn sich

lschüttelnund winden über eine so spaßige Zumuthung. Gott, ist Das komisch!
Die Erde dreht sich! Die Pythagoräer sind geschlagen: ihr eigenes Haupt ist verdreht.

Sokrates muß den Schierlingsbecher leeren, weil er den Aberglauben seiner

Zeit abgeschüttelthatte. Anaxagoras wird verfolgt, weil er die Behauptung auf-

"stellt, die Sonne sei größer als der Peloponnes. Zweitausend Jahre später wird

«Galilei verfolgt, weil er die Größe des Weltsystemes und die unbedeutende Klein-

heit unseres Planeten lehrt. Mit langsamen Schritten geht es auf der Suche nach
Ider Wahrheit vorwärts: und die menschlichen Leidenschaften Und die herrschende

Blindheit bleiben sich in allen Zeiten gleich-
Trotz allen sich häufendenBeweisen der modernen Astronomie ist aber der

Zweifel noch immer nicht vertilgt. Haben wir nicht in unseren Bibliotheken aus

dem Jahr 1806 ein Werk, das gegen die Bewegung der Erde eifert nnd dessen

sBersasser erklärt, er werde nie zugeben, daß sich die Erde »wie ein Kapaun am

Bratspieß« dreht? Dieser gute »Kapaun« war übrigens ein Mann von Geist (was

-ja Unwissenheit nicht ausschließt)und Mitglied des Institutes-, Metcier mit Namen,

bekannt durch sein Tabteau de Paris, und gerade ihm hätte man wirklich ein

richtiges und umfassenderes Urtheil zutrauen können.

Jch selbst wohnte einst einer Sitzung der Academie des sciences bei. Es

war an dem denkwürdigenTag, da der Physiker Du Moucel den versammelten

Gelehrten den Phonographen Edisons vorsührte. Als der Apparat, nach beendeter

Erklärung, nun zu reden begann, erhob sicheiner der Akademiker, ein älterer Herr;

durchdrungen von klassischerBildung, voll edler Empöiung über die Frechheit des

-Neuerers, stürzte er sich auf den Vertreter Edisons, packte ihn an der Gurgel und

schrie: »Sie Schust! Glauben Sie, wir lassen uns von einem Bauchredner zum

Besten halten!« Es war Monsieur Bouillaud. So geschehenam elften März 1878.

Sechs Monate später, am dreißigstenSeptember-, in einer ähnlichenSitzung, hielt
es Monsieur Bouillaud für seine Pflicht, nach einer eingehenden Prüfung desJ

Apparates die Erklärung abzugeben, er sei überzeugt, daß es nur eine geschickte

Bauchrednerei sei; »man könne doch unmöglichannehmen, daß ein schäbigesMetall

xden edlen Klang der menschlichen Stimme wiedergeben könne« Seiner Meinung

nach war also der Phonograph nichts als akustisches Gaulelspiel
Als Lavoisier die Luft in ihre Bestandtheile zerlegte und entdeckte, daß sie

vornehmlich aus zwei Gasen, dem Sauerstofs und dem Stickstosf, besteht, rief diese

Entdeckung einen Sturm der Entrüstung hervor. Ein Mitglied der Academie

des Sciences, der Chemiker Baum6 (Erfinder des Aräometers) hielt an der alten

Wissenschaft der vier Elemerte unbeirrt fest und eiferte lehrhaft: »Die Elemente

-- oder Grundtheile der Körper sind von den Phytikern aller Jahrhunderte und aller

Nationen erkannt und festgestellt worden. Es ist nicht zulässig,dasz die Elemente,

die seit zweitausend Jahren als solche erkannt sind, heute in die Kategorie der zu-

sammengesetzten Substanzen eingereiht werden; und man darf das Verfahren, Lust
und Wasser in seine Bestandtheile zu zerlegen, ruhig als unsicher hinstellen; ganz

-absurdes Geschwätz,um nicht noch mehr zu sagen, ist es gar, die Existenz von

Feuer und Erde als Elemente zu leugnen. Die den Elementen zugesprochenen



Die Unglaubigen. 233

Eigenschaften stimmen mit den bis heute erreichten chemischenund physischenKennt-

·nissen überein; sie haben als Basis für eine Unmenge Entdeckungen und Theorien
gedient, eine glänzender als die andere, und man würde diesen Lehren alle Glaub-

·würdigkeitnehmen, wenn Feuer, Wasser, Luft und Erde nicht m hr als Elemente

gelten sollten-« Heutzutage weiß jedes Kind, daß diese einst so fanatisch verthei-
digten vier Elemente als solche nicht sxistiren und daß die modernen Chemiker
im Recht waren, als sie Wasser und Lust in ihre Bestandtheile zerlegten. Das

—,,Feuer«,dieser deus ex machina der Natur und des Lebens für Baum-Z und

Konsorten, hat nur in der Phantasie der Professoren existirt.
Und selbstLavoisier, der große Ehemiker, gehört zu Denen, die »Alles besser

wissen-C Er schrieb einst einen sehr gelehrten Bericht an die Academie, in dem

-er den Beweis liefert, daß Steine nicht vom Himmel fallen können. Nun war

aber der Meteorsall, der ihm die Veranlassung zu seiner Schrift bot, in allen

Einzelheiten genau beobachtet worden: man hatte das Ausleuchten gesehen, den

«Knall gehört, das Meteor fallen sehen, noch ganz glühend aufgefunden und dann

der Academie zur Prüfung vorgelegt. Diese aber ließ durch ihren Berichterstatter
erklären, die Sache sei unglaubwürdigund nicht wahr. Seit Tausenden von Jahren
waren schon Steine vom Himmel gefallen, Hunderte verläßlicher Zeugen hatten
sich für die Echtheit des Phänomens verbürgt,mehrere Meteore lagen in Kirchen,
Museen und Sammlungen aufbewahrt; und noch fehlte bis ans Ende des vorigen
Jahrhunderts dir freidenkendeMensch, der diesenThatsachen hätte zur Anerkennung
verhelfen können. Schließlich kam er: Ehladni. Jch klage weder Lavoisier noch

sonst Einen an; nur die Tyrannei der Vorurtheile verdamme ich. Man glaubte
-nicht, man wollte nicht glauben, daß die Steine vom Himmel fallen könnten. Der

begrenzte Verstand wehrte sich gegen diesen Glauben.

Einer der selbständigstenund unterrichtetsten Geister des siebenzehnten Jahr-
hunderts war Gassendi. Ein dreißig Kilogramm schweres Meteor fällt 1627 in

der Provence bei hellem Tag nieder: Gassendi sieht es, berührt und untersucht
-e"s und führt es auf ein unbekanntes Erdbeben zurück. Die gelehrtesten Professoren
zur Zeit Gassendis stimmen darin völlig überein, daß die Sonne keine Flecken
haben könne. Das Brockengespenstund die Fata Morgana werden, ehe sie erklärt

sind, von vielen Menschen geleugnet. lind noch garnicht so lange ist es her (1890),
daß die gesammte Acndåmie des Seiences die Erscheinung des Kugelblitzesleugnete;

auch das Mitglied, das über seine Entstehung genau Bescheid wissen sollte.
Die Geschichte des Fortschrittes der Wissenschaftzeigt uns, daß die größten

Resultate oft ganz einfachen Beobachtungen entspringen. Keine Erfahrung sollte
eaus dem Gebiete des wissenschaftlichenStudiums unbeobachtet bleiben. Welche
glänzende Veränderung hat die Elektrizititt im modernen Leben hervorgebracht!
Der Telegraph, das Telephon, das elektrischeLicht, die Motore und Verwandtes.

Ohne Elektrizität wären die Nationen, die Städte, die Sitten ganz anders gewor-

den; der Eisenbahnverkehrhätte sich nicht fo entwickeln können;«stündendie Sta·
stionen nicht in unaufhörlicherVerbindung: wie könnten die Züge so sicher auf ihren
Gleisen hin und her eilen? Und die ärmliche Wiege dieses stolzen Genius ist nur

I«von spürlichemLicht beschienen; kaum ahnt man die kommende Morgenröthe. Man

Erinnert sich an die Bouillon aus Froschschenkeln für Madame Galvani (l791).
Einvan hatte Lucie Galeozzi, die hübscheTochter seines ehemaligen Professors,
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geheirathet Und liebte sie zärtlich. Sie lag schwerkrank in Bologna. Der Arzt hatte
ihr eine Bouillon aus Froschschenkeln verordnet und Galvani hatte die Bereitung-.
selbst übernommen. Es heißt, daß er, auf seinem Balkon sitzend,bereits eine An-

zahl Frösche enthäutethatte und ihre abgetrennten Schenkel am Eisengitter dieses
Balkons mit kleinen Kupferhaken, die er zu seinen Experimenten zu benutzen pflegte,
befestigte. Plötzlich sah er zu seinem größten Erstaunen, daß die Froschschenkel in

konvulsivische Zuckungen geriethen, so oft sie mit dem Esen des Balkons in zu-

fällige Berührung kamen. Galvani (Professor der Physik an der Universität von-

Bolognas ging nun mit seltenem Scharssinn diesem Phänomen nach und entdeckte

bald die Bedingungen, unter denen er es stets bewirken konnte-

Wenn wir Froschschenkel abhäuten, sehen wir weiße Fäden: die Schenkel-
nerven. Wickelt man diese Nerven in ein Ziknkblättchenund legt sie, noch im Zu-
stand der Biegsamkeit, auf eine Kapserplatte, so ziehen sich bei der Berührung des

Zinns mit dem Kupser die Nerven zusammen und ein leichter Gegenstand, den

man oben auf die Platte gelegt hat, wird mit ziemlicher Kraft sortgeschleukert
werden. Ein Z«tsall brachte Galvani die Entdeckung;-ihm verdanken wir die Er-

findung, die jetzt seinen Namen trägt (,,Galvanismus«) und die wieder andere nach-
sich zog, die des voltaschen Strontes, der Galvanoplastik und anderer Verwerthung-
möglichkeitender Elektrizität.

Die Beobachtung des bolognefer Gelehrten wurde (nur einige ernsthaste
Forscher schenkten dem Phänowen die verdiente Aufwerksamleit)allgemein mit un-

geheurem Gelächter ausgenommen. Der arme Erfinder war ganz niedergeschlagen.
»Ich werde«, so schreibt er 1792, »von zwei verschiedenen Parteien angegriffen,
von den Weisen und von den Dummen. Den Einen toie den Anderen bin ich ein

Spott und man nennt mich den Tanzmeister der Frösche.Trotzdem weiß ich, daß
ich eine neue Naturkrast entdeckt habe«

Und ist nicht zur selben Zeit in Paris durch die Academie des sciences

und die Medizinische Fakultät der menschliche Magnetismus geleugnet worden?

Auch dann« noch, als Jules Cloquet eine vorher magnetisirte Frau schmerzlos an

Brustkrebs operirte.
Wie hat Guy-Patin und die gesammte Fakultät mit ihrem beißendenSar-

kasmus Harvey für seine Entdeckung der Blutcirkulation gequält!

Die Geschichtevom Marquis de Jossroy und von Fulton, die das Dampf-
schifs erfanden und doch nicht den Spott einer albernen Menge zu besiegen ver-

mochten, ist zu bekannt, als daß es nöthig wäre, sie hier nochmals aufzutischem
So erging es sast allen Erfindern. Einer meiner Landsleute aus Hame-

Marne, Philippe Lebon, Erfinder der Gasbeleuchtung (l797), starb 1804 am

Tage der Kaiserkrönung, ohne die Ausnützung seiner Jdee erlebt zu haben. Man

hatte natürlich eingewendet, daß eine Lampe ohne Docht nicht brennen könne. Zu-
erst wurde dann die Gasbeleuchtung 1805 in Birmingham eingeführt;1813 in

London und erst 1818 in Paris.
.

Als die ersten Proben mit der Eisenbahn gemacht werden sollten, sträubterk
sich die Ingenieure und wiesen nach, daß die Lokomotiven unmöglichvon der

Stelle kommen könnten und ihre Räder sich immer nur um sichselbst drehen wür-
den. Jn der Deputirtenkammer dämpste Arago 1838 die kühnenErwartungen der

Anhänger der neuen Erfindung; er führte die Trägheit der Materie, die Zähig-
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Eeit der Metalle, den Widerstand der Luft ins Treffen· »Die Geschwindigkeit»«,.
sagte St- Jst groß, aber lange nicht so groß, wie man gehofft hat. Streiten wir

suns nicht um Worte. Man spricht von voraussichtlicher Zunahme des Transportes.
Jm Jahr 1 36 betrug die Totalsnmme für Transportkosten in Frankreich
2 8015 000 Francs. Wenn nun alle Eisenbahnen ausgebaut werden nnd aller Trans-

pOIt durch Lokomotiven erfolgen wird, so werden sich die 2803 000 aus1052000
Franc-S vermindern Das bedeutet einen jährlichenVerlust von 1 751000 Francs.
Tas Land verliert also beiläufig zwei Drittel der Einnahme aus den Transport-

unkosten. Lassen wir also diese Phantasiegebilde. Zwei parallele Eisensträngekönnen

der Gascogne kein neues Gepräge geben« Und die ganze Rede geht in diesem
Ton weiter. Man sieht: wo es sich um neue Jdeen handelt, werden die größten

»Geisterirr. Thiers meinte: »Ich gebe ja zu, daß die Eisenbahnen die Beförderung
von Reisenden etwas erleichtern werden, wenn der Gebrauch auf einige ganz kurze
Linien in der Nähe großer Städte, wie Paris, beschränktbleibt. Man braucht
keine weiten Strecken« Proudhon sagte, »es sei eine triviale und lächerlicheBe-

hauptung, daß die Eisenbahnen der Verbreitung von Ideen dienen lönnten«. Jn
Bauern erklärte das KöniglicheMedizinische Kollegium auf Betragen, daß der Bau

der Eisenbahnen ein großes Verbrechen gegen die öffentlicheGesundheit wäre, denn

seine so schnelle Bewegung würde bei den Reisenden Gehirnerschütterung, bei den

Zuschauern aber Schswindelanfälleerzeugen; und das Kollegium empfiehlt dringend,
an beiden Seiten der Schienen Scheidewände in der Höhe der Wagen aufzurichten.

Als der Vorschlag, ein unterseeisches Kabel zwischen Europa und Amerika

zu legen, 1853 gemacht wurde, schrieb Babinet, eine unserer größten Autoritäten
in der Physik, Examinator an der PolytechnischenSchule, in die ltevue des Deux

Mondes: »Ich kann diese Pläne nicht ernsthaft nehmen; die Theorie des elektrischen
Stromes zeigt unwiderlegbar deutlich die Unmöglichkeiteiner solchen Uebertragung,
selbst wenn man nicht mit dem Strom rechnet, der sich von selbst auf einer so

langen elektrischen Strecke bildet Und sich schönauf der kurzen Reise von Dover

nach Calais fühlbar macht. Das einzige Mittel, die alte nnd die neue Welt zu

verbinden, ist, die Beringstraße zu ptssiren, vorbei an den Faröerinseln, Jsland,
Grönland und Labrador.«

Der Geologe Elie de Beaumont, ständigerSekretär der Academie des

sciences (gestorben 1874), hat sein Leben lang den vorsintfluthlichen Menschen
geleugnet. Jn den »Comptes rendus de PAcndtsmie des sciences-« kann man

in dem Bericht vom dreizehnten Juli 1873 uachlesen, daß bei der Ernennung eines

Korrespondenten Darwin zurückgewiesenwurde, um einem Herrn Loven Ausnahme

zu schaffen. Jn England verweigerte 1841 die KöniglicheGesellschaft eine Er-

innerungtafel für den berühmtenJoule, der mit Mayer die Thermodynamik be-

gründet hat; und Thomas Young,- der mit Fresnel die Theorie von der wellen-

förmigen Bewegung des Lichtes ausstellt, wird von Lord Brougham verlacht und

verspottet. Jn Deutschland sieht Meyer seine unsterbliche Entdeckung von allen

osfiziellen Gelehrten höhnischkritisirt, er verliert den Glauben an sich selbst und

stürzt sich aus dem Fenster. Ein Wenig später wäre er mit offenen Armen auf-
genommen worden. Der große Elektriker Ohm wird von seinen deutschen Zeit-
genossen als Narr verspottet. Als Franklin der KöniglichenGesellschaft in London

Heute Erfahrungen über die Fühigteit einer Eisenstange, die Elektrizität der At-

t
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mosphäre abzuleiten, mittheilte, war ein Heiterkeitausbruch die einzige Antwort

und die gelehrte Versammlung verweigerte rundweg, den Vortrag drucken zu lasseu..
Was hat sich bei der Erfindung des Fernrohres abgespielt! Niemand be-

griff seine weittragende Bedeutung und noch ein halbes Jahrhundert späterweigert
sich der ausgezeichnete Astronom Helvetius, Gläser seinen Instrumenten einzufügen,
weil er fürchtete,sie könnten die Genauigkeit der Positionbestimmungenhindern.

Und solche Beispiele könnte man ad intinitum anführen.
. . . Auguste Comte und Littrö haben der Wissenschaft ihren bestimmten, ihren

»positiven«Weg vorgezeichnet: nichts anerkennen, was man nicht sehen, nicht fühlen, «

nicht hören kann, was uns unsere Sinne nicht klar bezeugen können; und nicht
nach der Erkenntniß des Unerkennbaren streben. Und seit einem halben Jahr--
hundert verfolgt die Wissenschaftblind diesen vorgeschriebenen Weg. Wenn wir aber

das Zeugniß unserer Sinne prüfen, entdecken wir, daß sie uns vollständigtäuschen.
Wir sehen Sonne, Mond und Sterne um uns kreisen: es ist falsch. Wir berühren

feste Körper: es giebt keine. Wir hören harmonische Töne: die Luft führt uns

nur stumme Wellenbewegungen zu. Wir bewundern die Farben- und Lichtessekte,.
die vor unseren Augen das farbenprächtigeSchauspiel der Natur entwickeln: in

Wahrheit giebt es weder Licht noch Farben, nur Schwingungen des Aethers find-

vorhanden, und indem sie unseren optischen Nerv treffen, erwecken sie uns erst die

LichteindrückeWir verbrennen uns die Füße am Feuer: nur in unserem Gehirn

ist das Gefühl des Schmerzes entstanden. Wir reden von Wärme und Kälte: es

giebt im Weltall weder Wärme nochKälte; nur Bewegung. So betrügen uns die-

Sinne über die Wirklichkeit. Empfindung und Wirklichkeit sind nicht das Selbe.

Das ist noch nicht Alles. Unsere armen fünf Sinne sind sehr mangelhaft;
sie lassen uns nur eine kleine· Anzahl Bewegungen empfinden, aus denen sich das-

Leben des Universums zusammensetzt Um Dies ein Wenig zu erklären, will ich—

hier wiederholen, was ich vor einem Dritteljahrhundert in »Lumen·« aussprach:

»Von der letzten akustischenEmpfindung, die unser Ohr erreicht (der Schall macht
«36850 Schwingungen in der Sekunde), bis zur ersten optischen Empfindung, die

unser Auge aufnimmt, 400 000 000 000 000 Lichtschwingungenin der selben Zeit-

einheit, können wir nichts wahrnehmen. Während eines verhältnißmäßiggroßen

Zeitraumes sind unsere Sinne demnach ganz unthätig. Hütten wir noch andere

Saiten auf unserer Leier, 10, 100, 1000 Saiten, die Harmonie der Natur müßte

sich uns viel mannichfacher enthüllen-« Jst nun die Zeugenschaft unserer Sinne

trügerisch,so ist sie daneben auch höchstunvollkommen Wir haben keinen Grund,
uns viel einzubilden und uns auf eine angeblich positive Philosophie zu berufen-,
wir müssenuns eben mit Dem begnügen, was wir haben. Der religiöseGlaube

sagt zum Verstand: »Mein kleiner Freund, Du hast nur eine Laterne, die Dir

leuchtet· Lösche sie ans und vertraue Dich meiner Führung an.« Dies ist aber

unser Motto nicht. Wir haben zwar nur eine Lampe und noch dazu eine recht

schlechte; aber wer sie auslöscht, müßte in völliger Blindheit herumtappen. Die-

Vernunst (richtiger: die Urtheilskraft) soll immer und überall unser Führer fein-
Wir haben keinen anderen. Doch dürfen wir die Wissenschaftnicht in einen engen

Kreis sestbannen. Jch greife nochmals auf Auguste Comte zurück,gerade weil er

der Gründer der modernen Schule und überhaupt einer der größten Geister des

neunzehnten Jahrhunderts ist. Er will die Astronomie in die Wissensgrenze seiner»



Die llngläubigen. 231

Zeit einschließen;wie absurd! Er schreibt: »Wir begreifen, daß man die Form,.
die Entfernung, die Bewegung der Sterne studiren kann, aber man wird niemals.

ein Mittel finden, um ihre chemilche Zusammensetzung zu bestimmen.« Dieser-

berühmtePhilosoph starb 1857; fünf Jahre später wurde durch die Spektralanalyse
die chemischeZusammensetzung der Gestirne festgestellt und jeder Stern nach seinen.

chemischenBestandtheilen klassifizirt.
Eben so behaupteten die Astronomen des siebenzehnten Jahrhunderts, daß.

die sieben Planeten nicht existiren könnten. Das Unbekannte von gestern wird-

zur Wahrheit von heute. Es wäre übrigens ein Jrrthum, wollte man annehmen,

daß nur Gelehrte (gewisseGelehrte) sich dieser Denktrügheit schuldig machen. Die

große Mehrzahl der Menschen verfällt in den selben Fehler. Das menschliche

Gehirn bleibt sichimmer gleich, ob es sichnun um Gelehrte, Schriftsteller, Künstler,

Magistratspersonen, Politiker, Handwerker, Taglöhner oder Nichtsthuer handelt .

Jn gewisser Hinsicht ist dieser Widerstand, diese Halsstarrigkeit, dieser Eigensinn

übrigens entschuldbar. Jm ersten Moment kann man weder die Größe noch den

Werth einer neuen Sache abwägen. Die ersten Dampfschisse-fuhren schlecht und-

blieben hinter der Leistungsähigkeitder Segler zurück. Die ersten Gaslaternen

gaben wenig Licht und rochen sehr Unangenehm. Die Erde schien wirklich fest und

stabil zu sein«,Lust und Wasser schienen Elemente. Es klang unnatürlich, daß-
Steine vom Himmel fallen sollten. Die ersten elektrischenNachrichten blieben dunkel

und unzusammenhüngendund die ersten Eisenbahnen entgleisten sämmtlich. Das

Genie und die Ersindung eilen der Zeit voraus. Ganz natürlich, daß die Zeit-
genossen da zurückbleibenund nicht sogleich verstehen können.

Ost genug ist auch das Neue noch nicht ganz erkannt, ungenau und unklar

erfaßt und erfordert eine ungemein schwierige Analyse. Durch wie viele Schwierig-
keiten, unter wie vielen Bezeichnungen mußte sichder menschliche Magnetismus
durchkämpfen,ehe er seinen heutigen wissenschastlichen Stand erreichte! Wie ist
er von Charlatanen mißbrauchtworden, die mit der Leichtgläubigkeitder Menge
spielten! Wie viel Betrug, wie viel Hinterlist, wie viele infame Lügen sind unter

dem Namen des Magnetisrnus und des Spiritismus aufgetreten! Und welche

Finessen diese Schwindler zu ersinnen wissen! Da kann man das reservirte Wesen
der Gelehrten zum Theil wenigstens gar wohl verstehen.

Welch ungeheures, erstaunliches Feld des Wissens hat uns nicht die erst

kürzlich gemachte Entdeckung der Röntgenstrahlenerschlossenl Durch einen undurch-

sichtigen Gegenstand sehen! Jn das Jnnere eines verschlossenen Koffersl Das-

Knochengetiist eines Armes, eines Fußes, eines Körpers durch Fleisch und Kleidung
hindurch! Eine solcheEntdeckung steht mit unseren alten, anerkannten Erfahrung-
sätzen in vollem Gegensatz. Dieses Beispiel spricht sehr zu Gunstendes Axioms:

Es ist eine unwissenschastlicheBehauptung, daß die Wirklichkeit nicht über die Grenzen-

unseres Erkennens und unserer Beobachtungen hinausreicht.
Das Telephon überträgt das Wort in die Ferne; nicht durch Tonwellem

nur durch die elektrische Bewegung. Wenn wir mit Hilfe einer Röhre von Paris

nach Marseille sprechen könnten, so würde Unsere Stimme IV- Minuten brauchen,.
um an ihren Bestimmungort zu gelangen, eben so viel Zeit die Antwort, so daß
ein gesprochenes Wort 7 Minuten Zeit beanspruchen würde. Wir denken nicht
darüber nach, aber vom Standpunkt unserer alten Wahrnehmung (vor diesen Er- —

findungen) aus betrachtet, scheint das Telephon eben so absurd wie die X-Strahlen.
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Man spricht von den fünf Pforten unserer Erkenntniß: Gesicht, Gehör,

Geruch, Gefühl und Geschmack. Diese fünf Pforten, speziell die drei letzten, machen
uns nur einen kleinen Bruchtheil der Außenweltzugänglich. Ohr und Auge reichen

ziemlich weit; eigentlich ist es aber nur das Licht, das uns mit dem Univerfum
verbindet. Denn was existirt außer dem Licht? Die Lichtempfindung wird auf

unserer Netzhaut hevorgerufen durch Schwingungen, die sichmit einer Geschwindig-
·—keitvon 400 Trillionen (das äußerfteRoth im Lichtspektrum) bis zu 756 Trillionen

(das üußerfte Violet) in der Sekunde bewegen. Sie sind längst genau gemessen.
’

Ueber und unter diesen Aetherfchwingungen giebt es noch andere, die für uns nicht

wahrnehmbar sind. Unter dem Roth giebt es dunkle Wärmevibrationen;über dem

Violet chemische, aktinische, photographirbare Schwingungen, alle dunkel. Viele

andere sind uns ganz unbekannt. Jch will hier eine kürzlicherschienene Zusammen-

stellung von Sir William Crookes beifügenund sie weiter ausführen und ergänzen.
Die Tabelle stellt die wahrscheinliche Reihenfolge der Phänomene des Weltalls dar

und zeigt gleichzeitigdie Lücken in unserem irdischenWahnehmungvermögenNehmen
swir eine die Sekunde anzeigende Uhr und verdoppeln wir jedesmal die Schläge,

cso erhalten wir folgende Serie:

Stufe 1 2

, 2 4

,,
3 8

»
4 16

» 5 32

,, 6 64 li
,, 7 128

»
8 ( Töne

»
9 512

,,
10 1 024

»
15 32 768

»
20 1 048 576

»
25 33 554 432 i Unbekmt

»
30 1 073 741 824 Elektrizitüt
35 34 359 738 368

40 1 099 511 627 776 -unbekannt

.,,
45 35 184 372 088 832

.,,
48 281 474 976 710 656

«
49 562 949 953 421 312 -Licht-)

»
50 1 125 890 906 842 624

,,
55 36 028 797 018 963 968

« 56 72 057 594 037 927 936 ; unbekannt

,, 57 144115 188 075 855 872

» 58 288 230 376 151711 744

»
59 576 460 732 303 423 488

- 60 1 152 921 504 606 846 976

»
61 2 305 843 009 213 693 952

62 4 611 686 018 427 387 904 ]
63 9 223 372 036 85—L775 808 I

(
X-Strahlen

unbekannt.

sie)Die Licht-,Würme- und chemischenStrahlen von Jnfraroth bis Ultraviolet.
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Beim fünften Grad, von der Einheit .an gerechnet, betreten wir das Ge-

biet, wo die Schwingungen der Atmosphäre als Töne zu uns gelangen. Wir fin-
den da die tiefste musikalische Baßnote· Wählen wir einen sehr tiefen musikalischen
Ton, so unterscheiden wir bis zu einem gewissen Grade die elementaren Schwing-
ungen. trotzdem der Tson einheitlich bleibt (sonst wäre er nicht musikalisch). Je
tiefer der Ton, sagt Helmholtz, desto genauer unterscheidet das Ohr das pulsirende
Vibriren des Aethers. Jn den folgenden zehn Stufen steigen die Schwingungen
in der Sekunde von 32 auf 32768; jede Verdoppelung wiederholt die selbe Note

eine Oktave höher. Der höchsteTon hat 36 000 Schwingungen in der Sekunde und

mit ihm endet das Gebiet der Töne für das menschlicheGehör. Es giebt aber sicher
mit besserem Gehör begabte Thiere, die noch Töne zu hörenvermögen, deren Vi-

brationgeschwindigkeit diese Grenze überschreitet.
Wir betreten nun ein Reich, in dem die Schnelligkeit der Schwingungen

außerordentlich rasch steigt, und das vibrirende Medium ist nicht mehr die grobe
Atmosphäre, sondern ein feineres Element: der Aether. Es giebt Bibrationen noch
unbekannter Art. Dringen wir weiter vor, so gelangen wir in die Sphäre der

elektrischen Strahlen-J
Dann folgt die Region von Grad 35 bis zu Grad 45 mit 34 Milliarden

359 Millionen bis 35 Trillionen 184 Milliarden Schwingungen in der Sekunde.

Diese Region ist uns unbekannt; wir kennen die Thätigkeitdieser Vibrationen nicht;
aber daß sie vorhanden sind, können wir nicht mehr bezweifeln.

Nun nähern wir Uns dem Reich des Lichtes, den Schwingungen der Grade

48 bis 50. Die Lichtempfindung,also die Schwingungen, die für uns sichtbar sind,
liegen in der engen Grenze von 400 Trillionen (rothes Licht) bis 756 Trillionen

(violetes Licht) eingeschlossen,machen also nicht ganz einen Grad aus.

Die Naturphänomene,die uns beständigumgeben, vollziehen sich also unter

der Thätigkeit unsichtbarer Kräfte. Der Wasserdampf, dessen Wirken für das Klima

so wichtig ist, bleibt unsichtbar. Die Wärme ist unsichtbar; eben so sinds die Elek-

trizität und die chemischen Strahlen. Das Sonnenspektrum, das die Gesammtheit
laller sichtbaren Strahlen in sich schließt, kennt heute Jeder. Wenn man einen

Sonnenstrahl durch ein Prisma auffängt,so erhält man in dem Prisma ein bunt-

farbiges Band, das von Roth bis Violet geht. Viele Linien durchziehenes; die wich-
tigsten hat man mit Buchstaben A bis H bezeichnet: es sind die Absorptionlinien
der in der Sonnenatmosphäre verbrennenden Substanzen und die Linien, die der

Wasserdampf der Erdatmosphäre verursacht. Man kennt ihrer heute Tausende. Hält

is) Die Entladung einer Leydener Flasche in eine Spule sehr feiner und

sehr langer Fäden läßt elektrische Schwingungen entstehen, die Helmholtz (1869)
iund nach ihm noch andere Forscher bestimmt haben; sie schwanken von 1000 bis

10000 in der Sekunde. Hertz gelang es, 1888, Vibrationen der selben Art, und

zwar 100 000 in der Sekunde, hervorzurufen und ihre Ausbreitung zu studiren.
Diese Schwingungen pflanzen sich im Aether fort, wodurch sie- sich von den

Klangschwingungen unterscheiden, die sich nur in der groben Materie, in Luft,
Wasser, Holz und so weiter fortpflanzen können. Man nimmt an, daß sie ihrer
Natur nach mit den Vibrationen der Wärmestrahlen übereinstimmen,was Max-
well (1867) ausgesprochen hat. (Thomson: coufårences.)

18
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man ein Thermometer links zum sichtbaren Spektrum, jenseits-vom Roth, so wird-

es steigen: ein Beweis, daß da für uns unsichtbare Wärmestrahlenvorhanden sind,
Legt man eine photographische Platte dagegen an die rechte Seite, jenseits vom

Violet, so wird man Eindrücke erhalten: ein Beweis für das Vorhandenseinun-

sichtbarer chemischer Strahlen von lebhafter Thätigkeit. Wichtig ist hier: Unsicht-
bare Körper können sichtbar werden, so Uran und schwefelsaures Chinin, Beide

in der Dunkelheit durch Belichtung mit den (unsichtbaren) ultravioleten Strahlen.
Man bestimmt heute alle diese Strahlen nach der Länge ihrer Wellen,näm-

lich dem Raum, den eine Welle während der Dauer einerSchwingungperiode durch-
eilt. Obgleich die Längen der Lichtwellen ziemlich gering sind, kann man sie doch

heute mit Diffraktionspiegeln mit sehr großer Genauigkeit bestimmen.
. . . Wir leben in drei Dimensionen. Gäbe es Wesen, die nur in zwei Di-

mensionen leben könnten, auf der Fläche eines Kreises, auf einer Ebene, sie wären
in diesen zwei Dimensionen gefangen, in die Grenzen des Vierecks, des Kreises
eingeschlossen. Würde man ihnen eine dritte Dimension und die Fähigkeit, sich in

ihr zu bewegen, geben: mit größterLeichtigkeitwürden sie ihre alten Grenzen über-

schreiten. Auch wir sind von den sechs Flächen des Würfels eingeschlossen:gäbe
man uns eine vierte Dimension und die Möglichkeit,in ihr zu leben, wir würden

die Schwelle unseres Gefängnisses so leicht überschreitenwie ein Mensch einen Strich
am Boden. Wir können diesen Ueberraum (n«)wohl eben so wenig begreifen, wie

ein Wesen, das auf der Ebene (ns) lebt, den Kubikraum (n«) zu fassen vermag-,
aber wir haben nicht das Recht, diese vierte Dimension zu leugnen.

Wir haben in unserem irdischen Leben gewisse unerklärte Fähigkeiten, ge-

wisse unbewußteSinne. Wie finden die Wandervögelwieder den Weg zu ihren
alten Nestern zurück?Warum findet ein Hund den Weg zu seinem Herrn oft viele

hundert Kilometer weit? Wie saszinirt die Schlange den Vogel, die Eidechse den

Schmetterling? Die Wesen anderer Welten müssen eben mit anderen Sinnen be-

gabt sein als wir. Absolut wissen wir gar nichts. Unsere Urtheile sind nur relativ

und darum unvollkommen und unzuverlässig.Die wissenschaftlicheWeisheit besteht
also hauptsächlichdarin, im Verneinen sehr vorsichtig zu bleiben. Wir müssen be-

scheiden sein. »Der Zweifel ist ein Zeichen der Bescheidenheit«,sagt Arago; ,,er

hat selten dem Fortschritt der Wissenschaftgeschadet. Man soll aber nicht das Selbe

von der Ungläubigkeitsagen-«
Es giebt noch eine großeAnzahl unerklärter Thatsachen, die alle in ein un-

bekanntes Gebiet gehören.Die Telepathie oder das Fernfühlen, die Erscheinungen
oder Manisestationen Sterbender, Gedankenübertragung, das Sehen im Traum

oder Somnambulismus bei geschlossenenAugen von Gegenden, Orten, Ereignissen,
das Weissagen der Zukunft, die Ankündigungen und Vorahnungen, gewisseseltene

magnetische Fälle. die unbewußten Diktate durch Tischklopfen, unerklärbare Ge-

räusche, die Spukhäuser,die Levitationen, die dem Gesetz der Schwere entgegen-
wirken, das Bewegen und Fortbringen von Gegenständen ohne Berührung und

von scheinbar materialisirten Kräften (so absurd es klingt) und viele andere bizarre
und jetzt noch unerklärlichePhänomene erregen unsere Aufmerksamkeit.

Halten wir nur daran fest, daß Alles, was wir beobachtenund prüfen wollen,

natürlich ist; daß wir ruhig, mit wissenschaftlicherKaltblütigkeit,ohne Borurtheil,
ohne Geheimnißkrämereistudiren müssen, genau als handle es sichum Astronomie,
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Physik oder Physiologie. Das Uebernatärlicheexistirt nicht, Alles ist von der Natur

eingeschlossen,das Bekannte und das Unbekannte. Eklipsen, Kometen, Sternschnuppen
galten auch einmal für übernatürlich, als Zeichen göttlichenZornes, ehe man ihre
Gesetze kannte. Das Wunderbare, Ungewöhnliche,Unerklärte nennt man oft über-

natürlich. ,,Unbekannt« wäre der richtige Ausdruck.
.

Gewiß wird Mancher sagen: ,,Nie werde ich an dieseUnmöglichkeitenglauben!
Jch glaube nur an Naturgesetze und diese sind doch bekannt genug.« Das heißt
dann so handeln wie die die alten Geographen, die auf ihre Weltkarten bei den

Säulen des Herkules schrieben: »Hie- deiicit orbis«, hier endet die Welt, ohne zu

ahnen, daß in dem unbekannten Westen doppelt so viel Land lag, wie sie in ihrer
Beschränktheitahnten. Alle menschlichen Kenntnisse könnte man mit einer winzig
kleinen Insel, die von einein grenzenlos weiten Ozean umgeben ist, vergleichen-

Wir haben noch viel, sehr viel zu lernen.

Juvisy-Paris. Camille Flammarion.

V

«

Die. Hohkönigsburg.

WieHohkönigsburg
bei Schlettstadt ist der Vollendung nah· Der Landes-

ausschußund das Reich haben zum Bau der Burg beträchtlicheSum-

men bewilligt. Man hat dort mit Treibhaustechnik Ruinen neues Leben ent-

blühen lassen und mit erstaunlich geschmacklosinszenirtem Theaterprunk, der,
weil aus dern schönsärbendenRampenlicht ins grelle Pleinair (und gar noch
bei nimmer erschöpstemRegenwetter) gerissen,unsagbar komoedienhastwirkte,
die »Einweihung«gefeiert. Eine Beurtheilung der renovirenden Ruinenrui-

nirung zu geben, ist nicht meine Absicht. Die Frage, ob die Wiederherstellung

künstlerischschätzbarsein kann, scheidethier aus. Nur darum handelt sichs,
ob dieser Ausbau ein treues Bild des Alten sei, das im Wandel der Zeiten

stürzte.Herr Bodo Ebhardt behauptet: Das Bild ist treu. Jhm hat allerhöchste
Gnade den ,,ehrenden Austrag«ertheilt, die Burg auszubauen. Es war, ich

sagtees schon,ein theurer Spaß. (Man versteheunter Spaß aber nicht etwa ,,ilbler

Scherz«.) Als man vom deutschenVolk im März wieder eine Rate von fünf-

undsiebenzigtausendMark forderte, habe ich daraus hingewiesen,daß ein Ur-

bild der alten Burg gefunden sei, und getadelt, daß man dem Kaiser diesen
Fund verheimlichthabe. Ossiziösbestritt man nach vierzehntägigemBesinnen
die Wahrheit meiner Aussage; in der ,,Germania«veröffentlichteich darauf den

Brief im«Wortlaut, der bekundet, daß der Kaiser das Originalbild nicht sah.
(Es kam an den Absender in einem Zustande zurück,daß man meinen konnte,
es sei, wie die Kodizes der Palatina, in Schwedenhänden,nicht aber in einem

KaiserlichenGeheimen Kabinet gewesen.)
Dieses Bild wurde im Herbst 1907 vom BerlagsbuchhiindlerPaul Heitz

unter den Beständen seiner Firma, die, im Buchgewerbe seit Jahrhunderten
18’
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thätig, in Straßburg ansässigist, gefunden und von Autoritäten als unbe-

zweifelbaranerkannt. Herr Ebhardt aber machte Bauernbürgermeisterdes Elsaß
und andere harmlose Zeitgenossen mobil, um diesen Holzschnittfür unzuver-

lässig zu erklären. Warum? Seine Wiederaufbautheorie wird in einem wich-

tigen Punkt umgestoßen:er hat den Burgfried viereckiggestaltet und der Holz-
schnitt zeigt auf quadratischemSockel einen konischenThurm. Der unfehlbare
Architekt forderte triftigere, forderte urkundliche Beweise.

Von diesem Bild also sprachich am zwölftenMärz im Reichstag Bald

danach wurde ein zweiter wichtigerFund gemacht. Meine vor der größtenim

Reich denkbaren Oeffentlichkeit gesprochenen Worte hatten Veranlassung ge-

geben, daß die Zeitungen sich mit der Angelegenheitbefaßten. Jm »Welt-
spiegel«des Berliner Tageblattes wurde die Burg in ihrer jetzigen Gestalt

abgebildetund daneben der alte Holzfchnittreproduzirt. Das Blatt kam durch

Zufall als Einwickelpapier in die Hand eines Mannes, den das Burgbild ver-

blüffte: er erinnerte sich, eine Elfenbeinplakette mit der selben Ansicht zu be-

sitzen. Er bot sie Herrn Heitz an; und nun sehen wir, daß dessen beide Bil-

der genau übereinstimmen.Herr Ebhardt aber erklärte die Plakette für eine

moderne Fälschungund Herrn Heitz und mich für bedauernswertheOpfer leicht-
gläubigerVertrauensseligkeit. Er meinte, die Bilder könnten eben so gut den

Kreml oder die Wartburg darstellen. (Warum nicht gleich die Gralsburg?)
Also meldeten es die Hofblätterdes Herrn Scherl. Weitere lustsame Mäch-
lereien will ich hier nicht schildern; nur sagen, daßHerr Ebhardt meine Theil-
nahme an dem Handel dadurch zu entwürdigensuchte, daß er erzählte(ver-

trauenswerthe Menschen melden mirs), ich sei Herrn Heitz verwandt. Den

kannte ich aber bis zum siebenundzwanzigstenAugust gar nicht und bin ihm
weder geschwägertnoch sonst gesippt. Wenn es wahr ist (wie in den Zei-
tungen gemeldet wurde), daßHerr Ebhardt in seinem dem Kaiser vor ansehn-
licher Oeffentlichkeitgehaltenen Vortrage gesagt hat, ich habe diesePlakette im

Reichstag »als Beweis gegen die Ansicht des Wiedererbauers angeführt«,so
wäre Das eine Flüchtigkeit,die ernsthafte Männer in ernsthaftem Meinung-
tausch meiden sollten. Herr Ebhardt mühtsich redlich (das Wort soll keine mo-

ralische Klassifizirung,sondern synonym mit »eifrig«sein), Herrn Heitzund mich

zu widerlegen. Er hat alle Bibliotheken und Archive ersucht,nach alten Bildern

zu forschen, die ihm Hilfe bringen könnten. Das Glück war ihm nicht hold.
Positives fand er nicht. Seine Stärke war nörgelndeNegation. Uns aber

lächelt Fortuna. Der alte Sebastian Münster giebt in seiner Cosmographey
ein Bild der Hohkönigsburg,die im Elsaß heute noch ,,Kinzburg«heißt. Die

Ausgabe von 1598 bietet auf der Seite dchlll (Doktor E. Major am basler

Museum fand sie in den letzten Dktobertagen) eine Ansicht von ,,Hohn Küngi
sperk«,die, von Nordwesten geschaut,den von Holzschnittund Plaketten dar-

gestellten konischenBergfried zeigt. Und eine hinzugefügteBeschreibungdes
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elsässerBergbaues in Leberthal weist auf die Thatsache hin, daß unmittelbar

nach dem Bauernkrieg in der Nähe der Burg zwei Thalsenkungen Schächte
bargen: ,,im Meußloch«.Das deutet auf die Schlacht zwischenRatten und

Mäusen, die der Meister des Holzschnittes (der Petrarca-Jllustrator Hans
WeiditzZ)ergötzlichzu Füßen der Burg entwickelt. Bei genauerem Suchen fand
ich bei Münster noch ein Bild. Auf der Seite del-XIIII bietet er eine Ansicht
von Schlettstadt. Jm Hintergrunde ragt als Ruine die genau bezeichneteHoh-

könsigsburg,zerstört,ausgebrannt, aber — der Thurm ist rund. Man ver-

gleiche: das erste Bild ist aus der Zeit des Bauernkrieges, das zweite, um

mit Herrn Ebhardt zu reden, so »von 1600 herum«. Holzschnittund Plakette
erhalten durch diesen Fund neue Beweiskraft. Den guten Sebastian Münster,

dessenJlluftrationen als getreue anerkannt sind, kann man nicht der Fälschung

zu unseren Gunsten bezichtigen.
Was wird nun gesagt werden? Jch bin nicht neugierig. Weiß ichdoch,

daß man sich in Straßburg am Tag der Kaiserparade erzählte,über Holz-
schnitt und Plakette sei das Wort gefallen: »Es darf die Burg nicht sein.«
Das glaube ich nicht, meine aber: Jrren ist menschlich. Auch bei Denen, die

nicht im Gewühl der Menge mühsamringend voranschreiten, sondern, aller

Künste kundig, von den Höhen der Menschheit Maecenatengunst gewähren.
Dr. Maximilian Pfeiffer,

Mitglied des Reichstages.

W

parität in Preußen?

Wie
neuen Pfarrbesoldungsgesetzemit ihren Anhängselnbringen eine starke

Benachtheiligungder preußischenKatholiken,die über 35 Prozent der

Gesammtbevölkerungausmachen; sie erhöhendie schonvorhandene Jmparität.
Wenn die Vorlagen ohne Aenderung verabschiedet werden, so fällt an frei-
williger Staatsleistung für kirchlicheBedürfnisseauf den Kopf der katholischen

Bevölkerungetwas über 45, auf den Kopf der evangelischennahezu 90 Pfennig
pro Jahr; mit anderen Worten: der katholischeBevölkerungtheilwird im

Kapitel der staatlichenZuschüsseum über 6,3 Millionen Mark zurückgesetzt.
Für einen angeblich paritätischenStaat ist solcheungleiche Behandlung der

Konsessionenkein Nuhmesblatt.
«

Die in dieserZahl zum Ausdruck gelangendeJmparitiit fällt am Meisten
auf bei der Besoldung der Pfarrer. Nach der Vorlage erhält der evangelische
Pfarrer der Klasse I und II in fünfunddreißigDienstjahren folgendeBezüge:

Dienstjahr 1 bis Z: . . . . . . . . . . 7200 Mark

,, 4
,, 6: . . . . . . . . . . 8400 ,,

»
7

,, 9: . . . . . . . . . . 9 600
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Dienstjahr 10 » 12: . . . . . . . . . . 11 100 Mark

»
13 ,, 15: . . . . . . . . .. 12600

»

,, 16 ,, 18: . . . . . . . . . . 14100 ,,

,,
19 , 21: . . . . . . . . . . 15 600

,, 22 ,, 24: . . . . . . . . . . 16800 ,,

,, 25 ,, 35: . . . . . . . . . . 60 000 ,,

Jn 35 Dienstjahren: · . . . 155 400 ,,

Wie stellt sichDem gegenüberder katholischePfarrer der selben Klasse
in fünsunddreißigDienstjahren nach dem Entwuer

Dienstjahr 1 bis 3: . . . · . . . . . . 5 400 Mart

,, «4 ,, 6: . . . . . . · . . . 6 000 »

,
7 ,, 9: . . . . . . . . . . 6 600 »

,, 10 ,, 12: . . . . . . . . . . 7 500 ,-

. 13
»

15: . . . . . . . . . . 8400 »

,, 16 ,, 18: . . . . . . . . . . 9 300

» 19
,, 2l: . . . . . . . . . . 10 200 »

» 22 , 24: . . . . . . . . . . 11 100 »

, 25
»

35: . . . . . . . . . . 40 000 ,,

Jn 35 Dienstjahren: . . . . 104 500 ,,

Der katholischePfarrer bleibt also in diesemZeitraum um 50 900 Mark

Gehalt zurück;er beziehtdurchschnittlichim Jahr 1 454 Mark weniger Gehalt
als der evangelische. Diese ungleiche und sungerechtesBehandlung läßt sich

auf keineWeise rechtfertigen; denn im preußischenEtat selbst sind die Pfarrer
beider Bekenntnissean den Strafanstalten im Gehalt gleichgestellt;im Reichs-

haushalt findet man keine Disserenzirung. Bayern hat in diesem Jahr die

volle Gleichstellungder Pfarrer beider Konfessionendurchgeführt. Da darf
man sichder Erwartung hingeben, daß das »protestantische«Preußen die katho-

lischenGeistlichen nicht schlechterbehandeln wird, als das ,,katholische«Bayern
die evangelischenPfarrer behandelt hat. Gegen diese Elementarsorderung der

Parität, die der preußischeEpiskopat schonvor zehn Jahren erhoben hat, wird

man nicht den lächerlichenEinwand von der Ehelosigkeitder katholischenPfarrer
versuchenwollen; der Staat hat bisher bei keinem Stand aus die persönlichen

Verhältnissedes Einzelnen bei der GehaltszumessungRücksichtgenommen. Die

unverheiratheten StaatssekretäreKraetke und Nieberding werden auch nicht
schlechtergestellt als die verheiratheten Staatssekretärr. Bei den großenAn-

sprüchen,die Charitas, Sozialpolitik und Wissenschaftan die amtirenden katho-
lischenPfarrer stellen, bei den vielen erfolgreichenArbeiten. die sie im Interesse
des Staatswohles leisten, und angesichtsder ungeheurenWertheder säkularisirten
Kirchengüterwird der PreußischeLandtag gewißdie Gelegenheitnichtversäumen,
wo der Beweis zu ftlhren ist, daß Preußen ein paritätischerStaat sein will.

Mathias Erzberger,
Mitglied des Reichstages.

Herausgeber und veraiitniorilicherRedakteur:M. Harden in Berlin:-——.Verlag der Zukunft in Berlin—

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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i( crt iI hMax Ulrich a cis-, »m-«::,s,eks5:»f«"

Bankgeschäit, Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 45.

kernsprecherJ Amt Vl: z Teiegramme: Utrt c a s.

N« 675 Direktion. I

»

»
Ists Kasse u. Effektenabteilung. Reichsbankicirwkontm
7914

: 7815 l
Kuxcnabteilung. Ausführung aller ins Bankfach ein-

schlagenden Geschäfte.

spannt-Abteilung für Kuxe und unnotierte Werke-.

9—1 und 3—;) Lin-.

« säer
»,

«.-,;«-««·s»-. «

-«

·m-««Y
— ,

N

» 1916

Einheitspreis
Mit Recht wird der salarnanderstiefel das hervor-

ragendste Erzeugnis der deutschen schuhindustrie
genannt. Er ist aus den besten Rohstoffen ange-
fertigt, und seine Formen entsprechen der neues-

ten Mode- Fordern Sie neues Musterbuch H.

salamander
Schuhges m. b. H.

BERUN w.8 und sTufTGART
Friedrichstrasse 182

ich-Jene Yericaufshäiuser in den meisten GrossstiidteiL

-ÄiiiiSIiLiiläiii
in den sesien F: 6.A. F: 6.5, F: S. PRI-«

.. Jena-se i siiiekhecu
— Berlin 80.36. Keichenber er strasse l2l E

Ivakum ist unser orthozentrischet Original—
Kneiier das ldeal aller GläsertragendenP Pfeil er

correct und fest sitzt ohne zu drücken. hocheiegant,
-

iederieicht und durch individueiie Anpassung der

S G Augengläsek eine·Woltlt-at kut- Jedermann
ist« Prospekt gratts und iranco. Allelnverlcaui nuri Hielt-e- lTilialeu in Berlin):

s0rthozentrische Weiter-Gesellschaft ni. b. H.,
Potsdamekstr, Vorsicht, nicht an der Eichhornstrasse.

unentbekaBriekmukiien-iiliiuniciqsBette
für Markensamrnier. Wird von keinem ähnlichen Werk an Vollständig-
keit auch nur annähernd erreicht. Einziges Album. das in Ausgaben
mit und ohne Markenabarlen geliefert wird. Unerreicht praktische
Text-Einteilung. die es lhnen ermöglicht. die sammlung nach lhrem Er-
messen zu aisngiereik Auerkannt bestes aller Permanentsysteme.
Ausgabe 1909 Soeben erschienen
Buch-Ausgaben v. 101ng. bis 50,— Mk. pro stück. Permanent-Aus-
gaben auf Lebenszeit v. 10,-— Mk. bis 180,— Mk. pro stück. — Ver-

langen sie groBe illustrierte Preisliste 1908 kostenlos
Hob-»Wer gmki Ver-lag von J- J- Anal- heilt-ig.

die
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Niederdeutsche Bank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281- 28F1FO234.285 Doktmunds Komixikigixbank

IUIMIIHMIUllckillIII IllnllkklcllSinscmllgcmlsnGeschäle
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgevvährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroeins

lagen. Kreditbriefe fiir lnss und Auslandsreisen.

Stämligeveriretung an cien industriebörsen

DiisseltiorßEssen-Ruhm ißanoooeiu
Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung —

Unsere Filiale in osaubkllck betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika.

sama-Es Experimentierkästeti
der sehnlichste Wunsch eines jeden intelligenien Knabenl

KI-

IT

J
·

Te
«
« Z Z k- .

T« IXXN xx

K

Prachtkatalog Nr· 619 (Angal)e dieser Nummer notwendig)
enth.: lnfluenzmaschinen mit Nehenapparaiem Elektromotore, Dynamos,
Könt enapparate, Apparate fiir drahtlose Telegraphie. Dampfmaschinen
rnlt etriebsmodellen, Laterna Magica, Kinematographen, Jugend-Eisen-
bahnen, sämtliche Enzelteile dazu, Zirkus .,l-lumptv Dumpty«, belehrende

Gesellschaftsspiele, Jugend-schreihmaschinen usw. gratis und franko.

i Dampfmaschinen mit Dynamos von Mk. 18 75 ab. i

:- :: Kriegsschiffe mit elektrischem Fernbetrieb :: ::
Neu-'

Fritz sakan, physik. Werkstätten

Halbekstadt, Rathenmzw
Berlin s., Wien Vll,

Ritterstrasse 33. Mariahilkerstrasse 8.
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Ins Gelinng
junganklSchön

zu sein!

sagt die geistvolle
Kiiiistlerin Annie Dir-

kens, ist gelöst durch

Jedes
Kittel
kann sich aus einem

Paket »lPE«-l(nvlle
2 Liter »lP E« - Haar-

einiache Anwendung wasser selhst heis-
der amerikanischen stellen, von dessen

wundes-sahe »ein-;
« « sensaiioneiieis wir-

..0«t«· verleiht dein a. a z kungsiewahrlicliiiber-
Teint ein blüht-rings rascht sein werden.

Kelch-it eine Weiclie ihre Frist-t- wird schon

nnd Gliitie, die jeder- Elende-us weissku körpng blendend nach der-ersten Wasch-
inann entzückt Jede weisse Haut macht 0ja—l3adesalz, ung dreimal so vvil u-

Unreinheit cles Teints, dem Wasch- oder Badewissser zu- duftig. ·lhre Haare

Wie Wimmerln, som- gesetzt. Verleiht einen diskreten, werden nicht grau, dei-

mSkSPTOSSSH-Röte.Mits zarten Duft. Erkrischt die Nerven Haar-michs verdichtet
esser,verscliwindetzu- u. Atmungsorgaiie, entlernt braune sicli,«schuppen ver-

verliissig durch »Mit-H Flecken und Streifen, entstanden schwinden. Wir ver-

.,0«t« macht die durch engen Kragen oder Gürtel. schicken nach allen

schwieligsten Hände 1 PaketOja-Badesalz 25 Pt. in Veil- Weltteilen 1 gkOsSSS
elegsnh Zart. rein und ehen,Flieclei-,i(iefernadel Lin-endet Paket echter »IPE;«-
lein. Ueber-engen sie steile, ideal. Sau de olegne, knolle uni 4 Mark. ein

sich, dass »mit« von Heliotisope. halbes Paket um 2 Mk.

wunderbarem Erfolge Es liegt in Ihrem eige-
ist. »OJA'«-seile in fester Form per Stück neiilnteresse.sok. ein solch-Paket echteka-
75 Pk.. dieselbe in weicher Forrn l grosse lifornische Haarwuchs-l(nolle »IPE« zube-

l)ose Wunderseiie -0JA«- M. 2.-—, 1 kleine stellen. Uebrigens versend. wir auch fertiq.
Dose Wunderseile »0JA« M. l.—· ..lPE«-Haarwasser in Flaschen as u. IN

Kaliiorhische creme .01A«. hergestellt Amerik. Iagellacli ..0M«»«gibt den Finger-·
aus claitonia Virginica (schönheit des nägeliiprach«tv.esnalllsa"lllsGIAIIZJIUÜU
hriililings), enthält weder Fett noch irgend ZWOClLAlIhalL l I«l- »0M««-Nagellack M.2.—.
einen Farbstolf. creme »0.1A- macht die RIOIXELperuvian.seitennsiirzehglättet
rauneste. rote uncl aufgesprungene Haut s hereitsvorhandenehunzelnii.istdas einzig
augenblicklich samt-reich Originaldose s sich.wirkend Mittel,unidiekunzelhildung
kaiifornische creme »0JA« M.3.—, lJzDose bis in das späteste Altes- zu verhüten. Ori-
kalisoriiisclie crenie »OJA«« lVl 2.—. ginalpak.flioret M-5.—.Musterpak.)l.2.—.

Versaiid gegen Einsendung des Betrages oder durch Nachnaliine taucli gegen Brief-
iiiarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die

Eine iliiieiiliciiiixcliepailiiiiieile»Mi«
Berlin, Friedrichstr. 55.

llambui-3, Gr. Bleiclien Zi. — Frankfurt a. Il» Friedenstr. l. —

piiliieheik Naxiniiliansplatz 13.
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Berlinek-llieater-llnzeigen

Iclles Ullelcllcll-Tllclllel·l-«cl)eater l
schiffbauerdamm 25..

Y

Äuaboudhch 8 bhr.
Freitag, den 6., Sonnabend. den 7., sonntag.

o t a . den 8., Montag,d.9.. Dienstag, den 10.jll. 8 U

cllllekllle el· cl S Os.
Grosse Jahres-ROHR in l Vorspiel u. 9 Bild
XI. Jul. l«1-(-un(l. Musik von Paul Lin-Lise.

W- i Weitere Tage siehe Anschlagsijule
l

——.--- .... -

Friedseihstn
165 FokeBehrenstr.

Dir. . elson.lagl.tl—2lllnNachts.
Unter den Linden 46

krittszkkii nbannr.
Uns i Jugelntiilletn »

" " «

H z , h » H , l » » « ,,»
. Grobtes cafe der Residenz

Ist-dirs wann-re
« Seltenes-erst

se ei .411.1-
—

.

—

-.
-

j«.m.el,l,«3i.»Hof-THE Exil-kennst Behrenstr. 55-57

—»-f-
-" -A , »

AM- FHJ ’Rellni0lls: sonntag, Mittwoch, Freitag

lächlekllellsltllltllBlehklcllll. llll. .
-

«

«-

WissenschaktL Ausbildung und Haushalt VMoulln rouge
Wahllreie Kurse. Pension 100 M. monatlich. Montag, Dienstag-.

Prospekte durch die Vorsteherin. Donnerstag. sonnabend

Unterhaltungs-Restaurantywicn - Besen-;
Berlin W» Jägerstrasse 6321. Leitung: Fritz Dreher.

Elegantes Familien-Restaurant.

TMResstsahurantund Bat- Liede
Unter- tlen Lin-sen 27 (neben Cziie länuert

— Treikpunkt der vornehmen Welt —

Die ganzt- Xiuslit txt-öffnet

Reunions:

Künstler-Duj-g)4-l-Ic0nzt-Istts.

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baastellen. Pan-zellietsungeu.
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

so Ist-»Im me faus- lsmän ss ists ls e Bein-bei tu n g.

—

«—

v

»

soeietät Bei-L Möbel - Tischler
Ad. Tilzer. -Ietssisalenn-1« Kirche- 3, Berlin dW.

Möbel für vornehme Wohnungs-Emr1chtungen
Ausstellung stilgerechter Wohn-, speise- und Schliilzimmer in den neuesten Holzarten.

Lager aller KunstmöbeL PolstermöbeL Dekorationeu.

letter Reklameächetlirauchf
das - R e k l a m e- Le x i k o n «. Neue Ideen für moderne Reklame Vorschläge, Rat-
schläge. Anregungen und Triks zur unmittelbaren praktischen Verwertung. unterstützt
durch Beispiele und Muster. Keine theoretische schritt. sondern verwertbare Praxis-
Ein wirklicher Mitarbeiter für die gesamte inserierende Großindustrie und die inse-
renlen aller Grade. insbesondere iiir Fabrikanten, Orossisten, Reklamechefs, Handels-
angestellte und Reklamebellissene. Preis gebunden, 270 Seiten stark, illustriert.
Mark 27,00 unter Nachnahme Dieser geringe Betrag wird hundertkältig eingebracht.
Bestellen sie bei Phönixverlag Bresla11, Herrenstrasse 12.
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ESklltlekntekljekllllchscll

Gebküdep
.

lßennfekt
Theater. Vorverk-

llI2 Uhr.
Anfang-
8 Uhr-

57 Kommsnnlrulteasttn 57

llutilnmHause.
Das seelens und gonilltvollste aller Haus-

instrusnente:

HARMONlUMS
mit wundes-vollem Orgelton, von 78 «Alk.an

lllustrierte Pracht-Katalogo gratss

Älcys MaielJIsscsisicmsmnt7 FUIJEL
Prospekte auch iiber klen neuen

Harmonium-spiel-Apparat
(Preis m. Notenheft v. 210 Stück-. nur- 30 II.)
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis
sofort 4stnnmig Harmonium spielen kann.

Luthersthsxec

ständige Eisbahn

Tiilllich bis l. Mai 1909 von

morgensl()Uhrl)is-1;1cl1ts12 Uhr

geöllnec Tiiglich von 10 Uhr ab

Crosses Konzert. Abend89u.10U. ;»:-»z
Reigen, Quadrillen. Allabendlicli

» 9113 Uhr Kunstliiufen des Schwe-

llisclicn Meisterliiuferpaares Geschwister

Naess.

s

Slelitnsche llluren
eine Retormhatjurheilkuncle
sommer- u. Winterkuren
Prospekte grutis uud lranko

HI- (-l. Instit-limitat-
Drescten As, lllosuinxltyslrasscL

buul Staune, limiqaakiat
Berlin sW.68, Koohsttn 3

Jssersendet umsonst und postlirei Katalog 46·

v;l)eutsche Literatur-. Stammbücher und

« Stamrnbuchblätter. Kalender u. Alma-stache-

i
1

i
I

Auskiinfte

London c. c.
Gresham House 0ld Broad Its-Set-

M. Marx å Co. FOssIgn Banksss

(An- und Verkauf von an der Londoner Börse gehandelten Wertpapiere-.
kostenfrei.)

Telegraphic Address:

Offerendos, London-

—San—aF-siåsiilkclicicnqaell
obernigk bei Breslau (Gegkiindct1888)

fiir Nervenleidende u. chron. Kranke. Pension für Rekonvaleszenten und

Erholungsbediirftige.
ärztlicher Leitung. Prospekte frei.

(Geisteskranke ausgeschlossen). Unter spezial-
Vorziigliche Verpflegung. Telephon 5

Kultu r Zu sein, belebt und daher

mit Recht unter dein samineltitelz
vereint werden.

I Zut- getL Beachtung-! IF
Diesem Heft liegt ein Prospekt bei des Xenien-Verlags zu Leipzig-, dessen Ver-

lagswerlce von der Friililirigsstimmung, B a h n l) r e c h e r ei n e r n e u e n ä s t h e t is c h e n

»IstWes Zllk MosckllcllRellllissklllcc«
Das ausliilirlichere Programm wird in der im gleichen Verlage erschei-

nenden M o n n t s s c li r i lt »)cenlen« entwickelt.

Ausserdem liegt der
heutifen

Nummer noch ein Prospekt bei der Verlagsbuch-
handlung Geokg Bondl in Bet- ln IV. 62. betreffend

shakespeare in deutscher sprache,
dessen h err l i c h e Aus stattu ng von Uelcltiots Leclstets lterriihrt.

Wir bitten beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken zu wollen-
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bleibt ein Gesicht mit weißemrosigen Teint, zarter sann-Ird-
tvcicher Haut sowie ohne Somit-ersprossen und Baums-reinig-
keiten, daher gebrauche man die echte

-

-Zweitens-fessel-cilienmileh-Seite
von Heraus-nun ö- GsylWehelaut ä Steh 50.Pf. überall zu haben.

ffisekfsiiiiites i;,icli-Verla,s übern. literar. Werke
—f «—

s;
«

-—J

, ,

aller Art. Triixzt teils die Kosten Günstize

Be(tln«»sungei1. Ollerten unter B. F. 427. an

tlaasenstein sc Vogler A.-G.. Leipzig.

Dr. Willens aiiatorium
«

Brosch. tr. Dresden-Losohwitz. Posp. tr-
T

«
·"

billi-
"

s s«
' ’

heiltd.schwierigst.Fiille
U. But-, ltlus l z.

Hannover 2. l«avestr. öl.

2. Anst. ll.-l(ir-eln-mle.

—

Selilitsssuusgen
reclitsgiltige. in

Prosp. tr·; verschlossen 5«) Pfg
Brot-IT ö- (10.. London, E. c. Queensir 90J91.

mittlem Herz
»

aufdersnhle

n DIPTERA-I RAAADRARMA AND-äu

gäestellungen
auf die D

t W Ginlianddedke W »
I

IRR
L zum 64. Bande der »Zukunft« D
C lzir. 40—52. 1V. Ouartal des xVL Jahrgang-Y- Dklkgcmt uud dauerhaft iu Hallifranz mit vergolde«er Prektllllj Otcs zUM
f Heile vou Mark l.50 werden von ·rdcr Buchhandlung od. direkt

. I. .
«

. . J
7

roui Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Willsecmljb »Ja
,

eutgegeugeuouuuen.
»F ZJHLILI LILF »- HSUIUHUFYICIFIJU

G escls äsfiilielse Nlitteilttitgetj.
lleldl.lltsel(1 - Tlleatel,. Die «Xiizieliiingsl«sr«ilt

des gegenwärtigen Re-
pertoirestiickes »Die beiden Bindelbands« übertritlt selbst die berühmtesten früheren Herrn-
teldiaden und überall rühuit man die aussergewöbnljclie scliauspielerisclie Leistung An on

und Donat Herrnlelds in dieser ihrer sensationellen Komödie. Mit staunen verfolgt ('as
a labendlicli ausverkaulte Haus die verblüffenden Verwandlungsscenen der Brüder Herrn-
t’eld, welche sich gegenseitig in Maske. Sprache und tieberdeii copiei·end. ilie sinnt-er-
wirresidsteu lustigsten Situationen herbeiführen, die von dem in lieiterster stimmung ver-

setzte-n Publikum mit freuetisclien Beitalsstürmen begleitet werden. Dieser erlolgreichsten
aller Heirnfeld-l(omöd en ge it ein vollständig neuer Künstler-Teil voraus. Derselbe bringt
u. A. Gebriider Renzoni’s 0pern-Duett, Marga und Milli Bliss—Ballet »Ein Walzertrau1u«,
Kun Arpad, den berühmten jugendlichen Geigen-Virtuosen, Tlie six Rockelsv Des-angs-
und Tanz-sextett und tl"acker-Wacker's Gebirgstypen

«

- .
« beisst ein neues Unterlialtungs-Restaurant in der Jägerstr. 63 i,wlell Bel lln dessen Eröllnung vor kurzem stattgefunden hat. Zwei Künstler-

Kapellen und mehrere sänger sorgen dort für die Unterhaltung des Publikums. Die Riiuuie
sind hochelegant und gemütlich ausgestattet Die Preise lür speisen und Getränke sind
die denkbar billigsten. Eintritt und Garderobe trei Die Leitung liegt in den Händen des
bekannten Oekoriomen und såingers Herrn Fritz Dreher.
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M-

sie tahren gut mit

J : llr.vieles Bachpuliier
ireil es ieii iiiihherlrelllieherllirliiiiiuists
ireil es aiis reiiieii chemischenstellen

g
«

hergestelltriiiilileshalhlrei ioii ireeiiil
welchereilliqeiilleslahilleileiiisl;-·

ereil-es hie versagtihr-es sieh ersl
iii lläriiieaullhst

"

Alleinige Fabrikanten-

Stratmann öc««Meyer O Bielefeld
Knasperchenfabrilc.

uncl Schuppen beseitigt prompt und sicher

.
der seit Jahrzehnten erprohte u. Stets bewahrte
Haar-Nährst0ff. 1X2F1.2 M., VI Fl. (500 gr) 4 M.
Glänzende Atteste aus allen Kreisen!

Geotsg Bühne Naeltjl., Dresden A.-Z.
Cheniisches Laboratorium. Gegriindet 1881.

-

. .-,
- »-

.

,-

MlslleilscllcHeimwle
Austührliche Prospekte gratis und lranko.

R. Richter-«
Dresden A.18. lkiinisielmlatz 18-

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheitzur

2,-"zlhrer Kohlenrechnnng
publikanqnmka Inmiqu II IIIMUHIL

nsiit Prok. Detsinyi«s RnckinlsAshcsts « «

Ansoien.FabrikatderAllg.Elektriz-- Anträgen anndkielthgshagthirTittetxfmhKunst

Ges. — 14 Patente — Radial kostet
u « p g .

Mark, ist aus Asbest, nicht
- T

anslBleccllhdunbtegäenztBhaltbarFlo ege I ,
s

un wir urc as renne
- ·

noch dauerhafter. Radial heizt fül; s Gesamt-hiedssrotesktkomlschen
Pf. pro stunde jeden Wohn- aller Zeitenu -V0lker S: Aufl. 476 seit. m. 41

und Arbeitsraum, Bür0, satom Zumeist farbig. interess. 1 afeln. geb 12 M.

»Dsf»!e-K01;«.1(;setc.ss80-tpvpbm- Das seschlechtslehen In England
SIOEFetlesxremosgäwekIS Jflder m.bes.Bezieli aufs-entlan. Von Dr.Eug.lIllh-·eri
S -. - VO J Ckn Ha Bee. 30 M. Geb. M. 34.50. Ein-. käuflich:

Wlnatjertgis-lachqustrahlt»d"3 I. Ehe ti- krostitinioii l -

arme

nacFabwarts, erwarmt ;
H· Die Flugellomzmje G ba 13ivltilockst den llahodeal lll. Die lloinosexualitiit

e un - ,- M-

»edslel»e1ti«e;;gll1Ylskyewnbsghäxtthgoonn
und andere pekveksitaren.

J l 2 -

' «

« .
s -

deke oasieiiung instaiiiektwerden.
» DIC·SSXUOHO 089111081010g16

— In Holzkjste verpackt, porlo- j cl. Beziohgem el. ceruchsinnos u. der Gorlicho
frei M. 5.80, Naehrr 30 Pf. mehr.

«

zur menschl. cesehlsolitstätiqkoit.
Deutsche Voll DL Hagen. 2. M 7. Gebzs

Ausltlhrh Prospekte ub kultur- u sittsa-Beklln 142 Lel zi erstralle 26. .

Für oestekkeiclkzgkt 850 bei geschichtl. Werke Frat.frco.

A. hiiloiioiiich.Wien l, Slqui im EisehplaliZ. fl- Bäksllokts Beklm W 30- Landshuterstn 2·

O«
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Busen
PkiSiiill-Mlivcles

Is; Thaliar . . . . 3 u. 4XVergr.
"

Lynkop . . 4, 6, 9 u. 12XVergr.
Doppeltlicht (U1tralux) 6 u. 8):Vergr.
Terlux 6, 9, 10, 12, 15 u. 18XVergr.

Neuheit: Mod, stereo Terlux 6 u. 8)(Vergr.
Zu beziehen durch alle optischen Handlungen, Katalogc gratis und stanko.

EWL BUScH A.-G. Optische Industrie RATHENOW.

itteleekkahtten
-- s ge

des DoppelKrattbensDampferc pgi ,

f, —.I«Js»zwj
Zs :-

L

«’ ·.ctcok« -’ las-o Lisny ««.- »b. )

6 Vergnugunas- und CLASSE»

«

«
«

»Im »s-
Erholungsreifen zur See

-
»

st «

L
« -

veranstaltet, auf denen je nach :
,

PM-
·"Z L «--—X·"«" X

Fahrt-lau eine mehr oder

minder große Qgtgnblyedeiä
in

»

bieferKartebnk iet ou en- , , , —

»
·

linke bezeichneten Däer «

-

«

,- Styx-Mc, III-me
besucht with- XX

«
·

« sitt-innigs- ·

T «-

Fahkpreise je nach r.
«

-

- »

Route von Mk. 8()0,
450 und Mk. 500 an

aufwärts.

J 7 III-I

, -
'

,-
s

«

-x(—-
X

,

) ps:
- »

F

-

» ,»spat-i
·

VI --(- «-
x .

«

Skasszsz III-—- f z
ex -F»·Xh,.k.ko(k,»,-«-s—.

«

—X«»X»kspei« s» F III-keimin
—

'

»

.

»F

H gi-
; ,« J ’ N

Uj ff L IIX L

Isseiksxx «

Xsp «
«

» iflslspxxTaIrsIS k»

FUIIIIIY DEV-
·

TO —

-« KERFE-Is- SAdithtgvatcm ka
M-

«x. «-

el d —-

v Js-«

.

qkia «—
'

X

« . « « NTXR ,-

xznmzkhelu ab Hamburg 7· Inn. 1909 Sättig. Reise «»»sp.»:«.sp »

EIN ..—
» Genua 6.Febr. , 22 » » M-

- zzpsmsg, » Venedig Mute-its » 14 » ,,

—

«
» Genua 23. « » 13

» »

» Venedig Z- » ·- »

· Genua 25. « , 20 ,, ,,

Alles Nähere enthalten vie Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, V·.«I;;J:::I»»·»,Hamburg.



7. yonrmvrt 1908. — Die Zukunft — Ur. 6.

check-Mika
denkbar gröllle Auswahl — exquisilesle Ausslallung

speziell in

Oberhemden, Kragen
und Unlerwägche

bei fortlaufendem Eingang von Saison-

Neuheilen

schlaianzüge, Nachthemden,

socken, Haussclnthe.
q

Amerikanische

Schuhwaren

schitsme,
Röcke-, Handschuhe,

Westen, Hosenträger,

Taschentücher, cigarren-
und cigarettentaschen.

Parfiimerie- und .

Toil"elle-Arlikel

Frisier-9alon

Zigarren-Ableilung

I Reise- Mc) Verkehrs-Ez7m s

Kaufliausles WestensEka



Modernstes specialsanatorium.
Aller Comf()rt. Familienleben.

Prosp. krei. Zwanglos. Entwöhn.v.

-"-«· ask-.
—« s« sL

III-IVIII
»--,--

JJKKIL I
«:--o--,-'----- ,

— Die Zukunft. —

Wegen milder Witterung

- heruntng klir llekllsllillkelientglomm
Auskunft nnd Prospekte durch das Reisebureau

Hungaria-GermaniaVerkehr-Wes m. b. Isl.

Berlin W.,

Fahrkarten-Ausgabe der Konigl ungarischen staatsbalmen.

7. Yovrmvrr mos.

Entwöhmmg absolut zwang-
los und ohne Entbehrungser-
scheinung. (0hne spritze.)

Ur.F-Mi.iller«s schloss Rheinbliek, Bad Godesbersg a.Rh.

Friedrichs-nasse 73.

Physikal. diåitet Heilanstalt mit modern.

Einrichtg.0r Erfolg. Entzück.Lag. Angel-
u. Rudersport. JagdgelegenheiL Prospekt.
Tel. 1151 Amt casseL Dr. schaumlötieL

M

II

M

Altssillnsliche Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachteri

gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couverl
l-;it.l Gasse-h lciiln a. Ulr. No. Ju.

tier-
änner

fe h oft-fl( e t-II?IF;TT»
’

Verfasser
i» von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitteii
«

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

j Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer

lwerke in Buchiorm, sich mit uns in Ver-

; bindung zu setzen.

l
I

l

WILL Joha»»-Georgstrs. Aerslj«-«ale»see.
Mode-wes »er!agsti«rsea» fcwr Wyom«

k.

Friedrich-SUCH 110 -111-112

in allen

L

vereinigung erstklassiger spezialgeschäite

ln dieser Woche

Speziulstomleklleriiijuie
ln der Passage von nachm. 3—V,8 Uhr Promenadenskonzert.

N

g, J

.

)
·

,'- »-

-

·- W
-

"

BERLlN 0ranienburgerstr. 54-55-56-5f)’a

Gruppen.
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-. Ia Qualität ekstlklassigt --

Im Preise Its-erreicht billig
sind meine schusswaffem Falls Sie dies noch nicht wissen, so

lassen sie sich meinen neuesten Hauptkatalog gratis u. fkanlto
·»

»
kommen; derselbe enthält reiche Auswahl in allen Arten von Ja d-

«

T IT u· Luxusgewehken, scheiden- u. Pükschbüchscn in nur e-

walrrten §)·s·tenren,Teschlngs, Revolversm Pistolen, Munltlon etc. 5 Jahre Garantie.
evtl· 10 ta g r g e P r 0 b e. Gustav Zink, mech. Gewehrfabrik, plelrliS 182 b. Sohl.

—
Wullllck,lerlagslruclrlrancllungli.m.l1.ll..WillW.Ill.IllilllllllllllllllllL

soeben erschien:

klatsch-I im Rechts-
Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp.

Preis: 50 Pf. Preis: 50 Pf.5 Bogen. 80.

M
""« — f

·

.-
- T

edpss Tore-j-I

köI-
Sommek- uml Ivintoplctusem

Wsec
. u beziehen durch

dieWein höndlsunJen

ICSH GPSS SPI
Sect-Kellerker- .

.··-Hochheima.M.

Ver-lag von Sees-g Linie, Berlin NW Z. l

— — l

I)·,,
Json Maxsmslsan Hausen- :

7- bls 8.1;rrrserrd. 2 lkäirnlisir. Untle «-.-. i
lahnlt vom l. Baad: Plrrasien. Die l

Schulrkonlerenz Kollege Bismarclcl
Gips. Genosse schmalkeld. France-
Russe Der Fall Klausner. Die beiden
Leo. Der heilige Rock. Das goldenel
H0·«»1.Der korsisclre Parvenu. Der;
heult-HE- 0"shea. Nicäa und Erkurti

·

Mal-add, Die rinnen-neue Rede. reine·
Mark Funfzig. Triikkelpuree Verein,
Oel-weig. sornnrerfeld’s Rächer-. su-lptema lex Wie schätze ich mich einPJ

tut-Alt VOM ll. Band: Bei Bismark"

BE-l::f18i"p80:18«0«k.blijjkgzkxJzzkzzs Herbst- u. Winterkuren
llll llekkllcllsllZilcllcllktlllDie romantisclre sclIule. Menuet. stre-

Ms-Thsran. M d.R. Eroica. Der ewige ·-
»

Wohnung. Verputz-ring. Bad u. Arzt

Irr- 1’a,s.: von ill. 10.—— ab.
Barrabas. sem. Dynarrrystilc. Der272=
Bund. Kirchenvater strindberg. Der
Ententerch.
Jeder Band 80. 14 B l t b «

h· t. s
.

Zu des-ziehenein«-z ggtieengqucgmilcherkr,,

.

««««
———

Zackental«
(camphausen)

Bnlrnlinie Warmhrunn-Schreiberhau.1'ql·27.
Nach dem Zeugnis d fttnguterter Persönlich-
sessssi hinwei- ss sichbei ds» »- swocs peterrclorkim Hierengelrirge

(Ba
·

)Lebensbetätigung anetferndenVüchern rote vei ihnstzrtron
VCU bFiegichenChaliakkekbeukkeklllUgen Mach iiir chronisclre innere Erkrankun en. neu-

ekngelanten Handfchkkfkell»VvUP« Li) rastlrenischeuRckonvaleszenten- ustände
um Kunstwerke von hypnotncher Kraxh

von Dizietiscne.lzkunrrrkn·u. Enrziehungskuren
keuschen sttzl er Vornehmhelt· Praxs spi- Fiir Erlrolungsuchende. Wintersport.1890s WUUl e

Uackksivlplen »Deutungen Nach allen Errungenschaften der-
bleibev Unberücksicht gt. Direktive-c Prospekt Kurz-irr eingerichtet usrrrrrgeschirmo,Ubek klefekgkeifende WkkkUllgeU der brief- rieirelt·re1e, nadelholzreiche Höhenlage
Uchen Seelenxtudkenkostenlos durch P· Paul scehöhe 450 m. Gan-»Is- Jaltk besucht
Liebe- Schrl tzstellerund Piychographologe- Nznekes die aurrrinistrsation m
Augsbutg l — Fach- (Otigtnal-9)kethode)i Zur-tin sw., viockeknsusasse ne,

—
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TH- Jnfuhte verantwortlich: Roh. Psalm Druck von G. Betastein in Berlin.


